
Die 27 Kampf gegen den Materıjialısmus ıln 1iNer modernen, „aufgeklärten Welt genehmer g C-
staltene1 hat Man Kreml sowohl als auch 1n Berchtesgaden Wie auch 1MINer dıe Wahl ausfallen MOßC, vVon iıhrem Aus-gerade während der Regierungszeit des verschiedenen
gans wıird für dıe politische, soziale un ZukunftPapstes Pius X I1 erlebt daß nırgends starker ‚_ der Menschheit el abhängen Un nıcht zuletzt für die Ge-überwindlicher Widerstand den materijalistischen Lehren der

Rassen- und der Klassenfanatiker entgegentrat wW1e innerhalb staltung der Dinge unserer Region und Lande,
der katholischen Kirche Die Enzyklıka „Mit brennender m1 dem die Christenheit tief verbunden Kı E  ine der

Hoffnungen, dıe WIT An dieses Konklave knüpfen ist die daßSorge dıe Papst Pius X I unter aktıver Mıtarbeit sSC11HN65
aus iıhm e1in Papst hervorgehen mOßgC, der auch für die tiefe

engsten Beraters auf diesem Gebiet ben - spateren Verbundenheiıt unseres Volkes mıt sSC10H€ Heimat volles Ver-Nachfolgers des damalıgen Kardinals Pacelli, die
Nazıs richtete 106 schwerere und wirksamere Waffe g— ständniıs aufbringt

als manche Feuerinstrumente, die. nıcht rechtzeitig Der e apsAktion gesetzt wurden.
Aus sraelitischıen enbla: der Schweiz 58/45 Ur1| 11 953,

Papst Piıus XII als Diplomat und Reformator 11)
Als Jahre 1953 Kardinal Roncall; ZU.: Patriarchen VORIn gleicher Weise hat Papst P  105 X I1 den Kampf FERCH

diıe materjalıstıschen Lehren des Weltkommunismus auf- Venedig rnannt wurde, zeıigte ur die dortige jJüdische
g CNOMMCH UnN! ist WO die Kıirche “ınd hre Würdentraäager meinde e1in Interesse P  el hatte damals -
angegriffen UnN:! ıhrer Tatıigkeit behindert wurden selbst zaußerst herzliche Besprechung mit Professor Leone Leon:,
VOTLT der Exkommunizierung der verantwortliıchen Stxatsman- dem OÖberr.  ıNner UON Venedig Als dıie Nachricht VO der

des NEeUCHN Papstes Venedig eintraf begab siıch Pro-18{ WI«€ etw: des Marschalls Tıto nıcht zurückgeschreckt
fessor Leon:;: sofort nach Rom iıhm dıe herzlichste Gratu-Aber nıcht UU mıt Hirtenbriefen und gewiß nıcht erstier

Linie mıiıt dem Banniluch hat der letzte Papst gewirkt der latıon Gemeinde Zu ubermitteln.
als der großen Diplomaten und Reformatoren dıe ] gibt zahlreiche jüdische Führer. dıe sıch die Bestrebun-
Geschichte der katholischen Kirche eingeht Neine unaufhör- des damalıgen atholischen Prälaten Roncalli erinNNerni
Liıchen Bemühungen die Wiederherstellung un!| Erhal- können, als noch ı ersten Weltkrieg half, den türkischen
tung des Weltfriedens gefahrvollster Zeit, SCINC wirk- Juden Hiılfe ZUu  e bringen. Der Oberrabbiner Von Jerusalem
: Maßnahmen Rettung unzahlıger erfolgter, unter sprach ıhm 1 einNner besonderen Botschaft den Dank für sCc1HNe®
nen auch vieler Juden ebenso bedeutungsvoll Tatıgkeit 1914 D1is 1928 Interesse der türkıschen Ju-

erfolgreichen Aktionen für die Verbreitung des katho- den Der Papst 18t dem Staate Israel gegenüber
lıschen Glaubens der Welt essen geisüuger und politischer reund|lı! eingestellt sandte Professor Leon] ZUIN
induß heute Bßer ıist alg seıt vielen Jahrzehnten Die Be- zehnten restage sraels ückewunschbotschaft Vor
schraänkungen die der katholischen Kirche Osteuropa auf- Jahren wurde Dr Saul CGolb: der Leiter des Departe-
erlegt wurden und dıe dort zZu Rückgang ıhres Eın- mentes für christlıche Angelegenheiten 1171 Relıgionsministe-
flusses geführt haben, mıiıt dem s1e sich noch Jangst nıcht ab- [1UZ sraels, VOon rdinal Roncallı Venedig empfangen,
gefunden hat, wurden mehr als ausgeglichen durch den g- wobeı dıie Beziehungen sraels Zu den christlichen Religionen
radezu sturmiıschen Vormarsch des Katholizismus, VOT allem behandelt wurden Bei dieser Besprechung nnerte Kardı-
117 den USA Japan un!in Afrika. nal Roncallı se1ne Verhandlungen mıt Oberrabbiner Dr
Es ist schwer miıt 14 Strichen das Biıld 1ner reichen Herzog U|  ber 16 jüdischen Rettungsaktionen Diese Bespre-
Persönlichkeit der des Papstes Pius X I1 und : chung Konstaäntinopel

errabbiner Dr Herzog, Jerusalem, sandte Papst Johan-ereignısreichen Regierungszeit wWIe der: zZu zeichnen
Im Stil se1iner Regierung Wäar Pius XII viel moderner als $ X XII Cec1in Telegramm, welchem Ü, heißt

Vorgänger. Er, der als Papst persönlich die hoffe, Sie, sıch bei der Tatıgkeit Ter uen hohen
Schreibmaschine benutzte hat wirkungsvoller Weise das Position auch jetzt wieder VOIN hohen Glauben die Huma-
10 den Dienst der 1r gestellt und e1n weiıtes nıtä|  e leiten assen werden, W16 dies 1 der eıt des national-
Mittel SC1NETr politisch-öffentlichen Wirksamkeit wWäarecen die. sozialistischen Gemetzels der Fall WAarTr.

ungeheuer Ireichen Audienzen die — den verschieden- Der israelische Staatspräsident Ben VAPY übersandte Papst Jo-
artıgsten Personen Un!| Gruppen gewährte, während hannes y,©.088! Glückwunschdepesche der heißt

Regierungszeit vermutlich echr Besucher Vatikan Anläßlich Ihrer Wahl übersende ich Ihnen IMNe1inem Na-
empfangen wurden ZUT eıt aller INeTr 260 Vorgänger und dem der ganzecnN israelischen Nation Glück-

wunsche der Hoffnung, der Epoche Tes Wirkens
Auf der anderen Se  ıte aber hat Pius IL aus B- die Menschheit den Frieden unter enschen und Völkern g-
Versu! den Geist des Katholizismus ZU- ern, u nießen mMOgC, es verheißen haben die Propheten.

14. Echo- und Aussprache
des FREIBURGER IL allgemeinen Jubi-14a) Aus dem reichhaltigemn Echo Nr 37/40 bringen wir
läums-Folge ö besonderen der Rev Fr Tomaino S red:ı-mf reCul Genehmigung der Betreffenden z“ folgen- giert| englischen usgabe der vVoxn Charles Boyer Professor Ir

den AÄußerungen: der Gregoriana-Universität und Kollegs St. Bellarmin her-
Seine Exzeilenz, Bischof VUon Osnabrück, mu Herm. zttler, AUSge| RUMENUS  (NEen Vatikan-Zeitschrift UNITAS (X, ommer

unier Lem 12. 1958, S, 115 £.), entnehmen wWIr folgenden den deut-
jer5 sO WIC HerrnorJoerger danke iıch ergebenst Ccließlich WIT'! der Leser vielleicht nicht ohne überraschtfür 1e€ Übersendung der Jubiläumsnummer der Freiburger

Rundbriefe die uUunNnserer eıt die schnell das vergißt, SC1MH, auf der Herder-Korrespondenz entnommene:
W jüdischen Mitbürgern und Mitbrüdern angetan Bericht stoßen u  ber 106 EMEC1INSAMC Wochenendtagung des
wurde Yon besonderer Wichtigkeit sind Katholischen Bildungswerkes Berlin mıi1t der dortigen Evan-

gelischen Akademie über das 1hema UNA SANCTA m1LAus eingehenden ürdigung der VO:! Dr Gertrud er seıt der
Verfolgungszeit ıngeleiteten christlich-jüdischen Zusammenarbeit und den Juden?‘ Die Frage wurde bejaht Sınn der Worte des
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Die Kirche im Kampf-gegen den Materialismus 

Dabei hat man im ICreml sowohl als auda in Berditesgaden 
gerade während der Regierungszeit des jetzt verschiedenen 
Papstes Pius XII, erlebt, daß nirgends ein so starker, un-
überwindadler Wid,erstand den materialistisdien Lehren der 
Rassen- und der IClassenfanatiker entgegentrat wie innerhalb 
der katholischen Kirdie. Die Enzyklika „Mit brennender 
Sorge', die Papst Pius XI. Unter aktiver Mitarbeit seines 
engsten Beraters auf diesem Gebiet, eben seines späteren 
Nadifolgers, des damaligen Kardinals Pacelli, gegen die 
Nazis richtete, war eine schwerere und wirksamere Waffe ge-
gen sie als manche Feuerinstrumente, die. nicht reditzeitig in 
Alction gesetzt wurden. 

S 

Papst Pius XII. als Diplomat und Reformator 

In gleicher Weise hat Papst Pius XII. den Kampf gegen 
die materialistisdien Lehren des Welticommunismus- auf-
genommen und ist, wo die Kirche .und ihre Würdenträger 
angegriffen und in ihrer Tätigkeit behindert wurden, selbst 
vor der Exkommunizierung der verantwortlidten Staatsmän-
ner wie etwa- des Marschalls Tito nicht zurüdcgeschredct ... 
4.kber nicht nur mit Hirtenbriefen und gewiß nicht in erster 
Linie mit dem Bannfludi hat der letzte Papst gewirkt, der 
als einer der großen Diplomaten und Reformatoren in die 
Geschidite der katholisd2en Kirdle eingeht. Seine- unaufhör-
lichen Bemühungen um die Wiederherstellung -und Erhal-
tung des Weltfriedens in gefahrvollster Zeit, seine wirk-
samen, Maßnahmen- zur Rettung unzähliger Verfolgter, unter 
ihnen auch vieler Juden, waren ebenso bedeutungsvoll wie 
seine erfolgreidien Aktionen für die Verbreitung des katho-
lischen Glaubens in der Welt, dessen geistiger und politischer 
Einfluß' heute größer ist als seit vielen Jahrzehnten. Die Be-
schränkungen, die der katholischen Kirdie in Osteuropa auf-
erlegt wurden und die•dort zu. einem Rüdcgang ihres Ein-
flusses geführt haben-, mit dem sie sidi nodt längst nidat ab-
gefunden hat, wurden mehr als ausgeglidien durch den ge-
radezu stürmisdien Vormarsch des Katholizismus, vor allem 
in den USA, in Japan und in Afrilca. 
Es ist schwer, na' it wenigen Stridien das Bild einer so reichen 
Persönlichkeit wie der des Papstes Piuss XII. und einer so_ 
ereignisreidien Regierungszeit wie der seinen zu zeichnen ... 
Im Stil seiner Regierung war Pius XII: viel moderner als 
seine Vorgänger. Er, der als erster Papst persönlich die 
Sdireibmasdline benutzte, hat in wirlcungsvoller Weise das 
Radio in den, Dienst der Kirche gestellt, und ein zweites 
Mittel seiner politisda-öffentlichen Wirksamkeit waren die 
ungeheuer zahlreichen Audienzen, die- er den verschieden-
artigsten Personen und Gruppen gewährte, so daß während 
seiner Regierungszeit vermutlidi mehr Besucher im Vatikan 
empfangen wurden als zur Zeit aller seiner 260 Vorgänger 
zusammen. - . 
Auf der anderen Seite aber hat Pim; XII. durdiaus nide-
veriudit, den C.Teist dee Katholizismus zu verwässern, um 

ihn einer modernen, „aufgeklärten" Welt geneluner zu ge-
stalten ... 	- 
Wie auch immer die Wahl ausfallen möge, von ihrem Aus-
gang wird für die politische, soziale und geistige Zukunft 
der Menschheit viel abhängen, und nicht zuletzt für die Ge-
staltung der Dinge in unserer Region und unserem Lande, 
mit dem die Christenheit so tief verbunden ist. Eine der 
Hoffnungen, die wir an dieses Konklave knüpfen, ist die,'daß 
atts ihm ein Papst hervorgehen möge, der audi für die tiefe 
Verbundenheit unseres Volkes mit seiner Heimat volles Ver-
ständnis aufbringt. 

13/5)- Der-neue Papst 

Aus dem Israeliti;dien Wochenblatt der Schweiz 58/43 (Zürich, 7. 11. 1938, 
S. 11): 

... Als im Jahre 1953 Kardinal- Roncalli- zum Patriardien von 
Venedig ernannt wurde, zeigte er für die. dortige' jüdische 
Gemeinde ein warmes Interesse — er hatte damals eine 
äußerst herzliche Besprechung mit Professor Leone Leoni, 
dem Oberrabbiner von Venedig. Als die Nachridit von der 
Wahl des neuen Papstes in Venedig eintraf, begab sidt Pro-
fessor Leoni sofort nada Rora, um ihna, die herzlidiste Gratu-
lation seiner Gemeinde zu übermitteln. 
Es gibt zahlreidie jüdische Führer, die sidi an die Bestrebun-
gen des damaligen katholischen Prälaten Roncalli erinnern 
können, als er noch im ersten Weltkrieg half, den türkischen 
Juden Hilfe zu bringen. per Oberrabbiner von Jerusalem 
sprach ihm in einer besonderen Botschaft den Dank für seine 
Tätigkeit von 1914 bis 1928 im Interesse der türkisdien Ju-
den aus. Der neue Papst ist dem Staate Israel gegenüber 
freundlidi eingestellt. Er sandte an Professor Leoni zum 
zehnten Jahrestage Israels eine Glückwunschbotschaft. Vor 
zwei Jahren wurde Dr. Saul Colbi, der Leiter des Departe-
mentes für *christlidie Angelegenheiten im Religionsministe-
rium Israels, von Kardinal Roncalli in Venedig empfangen, 
wobei die Beziehungen Israels zu den diristlichen Religionen 
behandelt wurden. Bei dieser Besprediung erinnerte Kardi-
nal Roncalli an seine Verhandlungen mit Oberrabbiner Dr. 
Herzog über die jüdisdien Rettungsaktionen. Diese Bespre-
chung fand in Konstantinopel statt. . 
Oberrabbiner Dr. Herzog, Jerusalem, sandte Papst Johan-
nes XXIII. ein Telegramm, in welchem es u. a. heißt: „Ich 
hoffe, daß Sie„sida bei der Tä.tigkeit in Ihrer neuen hohen 
Position auch jetzt wieder vom hohen Glauben an die Huma-
nität leiten lassen werden, wie dies in der Zeit des national-
-sozialistisdaen Gemetzels der Fall war ..." 
Der israelisdie Staatspräsident Ben Zzeri übersandte Papst Jo-
hannes XXIII. eine Glückwunschdepesdze, in der es heißt: 
„Anläßlich Ihrer Wahl übersende idt Ihnen in meinem Na-
men und dem der ganzen israelischen Nation unsere Glück-
wünsche in der Hoffnung, daß in der Epoche Ihres Wirkens 
die Menschheit den Frieden unter Mensdien und Völkern ge-
nießen möge, wie es verheißen haben die Propheten." 

I4.-Edto und Aussprache 
. 

/ 

14a) Aus dem reichhaltigen Echo zu Ni: 37/40 bringe:: wir 
mit freundlicher Genehmigung. der Betreffenden die folgen- 

den Kußernagens 
Steine Exzellenz, der:. Bisdsof VOM Osnabrdce, Helmut Herm. Winter, 
solareibt unz unter dem 24. 12. 1957: 

„... Ihnen sowie Herrn Direktor Joerger danke ida ergebenst 
für die übersendung der Jubiläumsnummer der ,Freiburger 
Rundbriefe', die in unserer Zeit, die so schnell das vergißt, 
was unseren jüdisdien Mitbürgern und Mitbrüdem angetan 
wurde, von besonderer Widitigkeit sind ..." 

Aus einer eingehenden Würdigung der von Dr. Gertrud Luckner seit der 
Verfolgungszeit eingeleiteten diristlids-jüdischen Zusammenarbeit und 

des FREIBURGER RUNDBRIEFS- im allgemeinen »Wie seiner X. Jubi-
läums-Folge im besonderen in der von Rev. Fr. G. Tomaino S.A. redi-
gierten englischen Ausgabe der von P. Charles Boyer S.l., Professor an 
der Gregoriana-Universität und Rektor des Kollegs St. Bellarrnin her-
ausgegebenen' öknonenischen Vatihan-Zeitschrifi UX1TAS (X, 2, Sommer 
1958, S. 115 ff.), entnehmen wir im folgenden den Schlußabsatz in deut-
scher übenetzung. 

„Schließlich wird der Leser, vielleicht nidat ohne überrasdtt 
zu sein, auf einen der ,Herder-Korrespondenz' entnommenert. 
Beridit stoßen über eine geineinsame Wodtenendtagung des 
Katholischen Bildungswerkes Berlin mit der dortigen Evan-
gelisdien Akademie über das Thema: ,UNA SANCTA mit 
den Juden?' Die Frage wurde bejaht im Sinn der Worte des 
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Herrn VOnD ‚der einen Herde und dem einen Hırten (Jo l $ Versöhnung der Kınder Jzchak miıt den Kindern Vomn  } Is-
16) In derselben Richtung weisen die Berichte er bıbel- mael
theologische und ekklesiologische Untersuchungen des chnist-

Hubert Hilleke, Instıitut für rwachsenenbildung, Münster(Westfaien,lıch- jüdischen Verhältnisses se1itens der dem ‚Weltrat der Kiır- Areıbt L 19, I.
chen‘ angeschlossenen Organisationen. 1J1er wIie auch ın Li-
teraturbericht und Bibliographischen Notizen stellt z  s ıne ber den notwendigen Beitrag ZUT ‚moralischen Wie-

Entwicklung fest, dıie nıcht hne Rückwirkung auf dıe öku- dergutmachung‘ hınaus aßt sich das, geschehen ist,
überhaupt ‚wieder gut machen‘? erscheıint mM1r beinahemeniısche Bewegung bleiben kann; sie.sollte sıch mrt der eıt noch wichtiger, das theologische und zugleich zutielst humaneausweiten, und wird auch uns getrennten Bru- ‚Vermaäachtnıis der deutschen Juden’ endlich wahrzunehmen.der in Abraham daran teilzunehmen beginnen, Die jüdische

Gesprächsbeteiligung, wıe S1e VO  - 1n dıesem meıne, daß unserTe Theologie erst ann aus ıhrem aka-
demiıschen (Alp-) Iraum ol der Wahrheit‘ herausgerıssenRUNDBRIEF finden ıst, beweist Genüge, daß dieser wird, W enl sıe ahnlıch WIC die (allerdings hne Zweiıfel, a-Versuch, dıe trennenden Mauern niederzureißen, nıcht hne retische } Franz Rosenzweigs der Walter Benjamıiıns der sa-Erfolg 117} iınne gegenselitigen Verständnisses geblieben st.

Und der Christ, der seine Bibel kennt, darf überzeugt .se:n, kularen und hıstorıschen Erfahrung sıch stellt. Vielleicht
kommt sogar- eın solches ‚Gespräch mıiıt den Juden', weildes Herrn Wort sıch eines Tages ertullen WwIird: ‚.Dann
uXQs zwingt, die ahrheit, esus der Ghristus ıst, un111 den Volkern geläuterte Lippen geben, sıe alle lebendig realisıeren, erst ber unsere-eıgene Umkehr‘ ‚>anrufen den Namen des Herrn un! Ihm dienen miıt einer
A} PartnernSchulter (Soph.3. 9), 1ın e1ıner einzıgen gemeinsamen Hin-

gabe. Erska Uiclllabcr._ tudienrätın, Eßlingen N., ‚ Areıbt. 11. 1958

Bonitaz OSB, Stephanspesching/Ndb... schreibt UoOmM und „Heute moöocıte. iıch nen noch einmal herzlich danken,
95 4, 1958: Sie mır die Jubiläumsnummer des Freiburger Rundhbriefs -

iıne. erst flüchtigé Einsichtnahme in dıe mır üb.ersandten geschickt haben, und ZWäar einem besonderen Grunde:
Rundbriefheifte hat mıch nıcht nur den Wert dieser Briefe erfahre seıt längerer eıt in meinem Seminar, daß viele
erkennen lassen, sondern überdies in M1r die Überzeugung gibt, dıe den ‚redlichen Versuch‘ machen. ‚UNSCITN christlıchen
gefestigt, z  = für diese Sache jedes Opfer bringen musse. Schuldanteil Antı:sem:tismus geschichtlich festzustellen‘,

bıtte Sie, mich ab sofort als Bezieher einzutragen. Wenn und die versuchen, an ihrem Platz wiedergutzumachen.
Sie M1r noch das ıne der andere altere Heft senden Onn- bılde seıt 953:die Hälltft der nordwürttembergischen Re-
C ware ıch. Ihnen sehr dankbar H— Mir scheint VO jeher ferendare(innen), softfern S1e& Geschichte als Fach haben, aus
ı1ne der wichtigsten Aufgaben der Theologie dıe ZUu se1N: Die und prüfe S1@e der Dienstprüfung (St.-Assessor So lerne
Bedeutung des en Gettesvolkes für das Christentum 1M- ıch ımmer wıeder ınen el der zukünftigen Geschichtsiehrer
mer NEeu durchdenken, noch keineswegs ernstlich ın Nordwürttembergs kennen und darf mır erlauben, e{was von

Angriff BCNOMIMEN ıst, und dabe1 dem Gespräch mit en ihnen SaKgCN: Viele Von ıhnen haben begriffen, wWwWas WITr
nıcht NUuUTr nıcht auszuweiıchen, sondern es hörend und lernend haben, und wollen ‚gutmachen‘. koönnte Erschüttern-

suchen des berichten! bın leider völlig überarbeitet und einfach
Zu mude, darüber viel schreiben, ber Sie dürfen M1r

Rabbiner Dr. Eschelbacher dırayıbt Vom 17. 1958 £; Oonden. glauben: Viele tun einfach steilvertretend Buße‘ Die Frei-
„Haben Sie herzlichen Dank für die reundliıche Übersendung burger Rundbriefe helfen m1r für dıe Behandlung der Frage,
des Freiburger Rundbriefes- vom VErZANFENEN Oktober. Er die Referendare nehmen S1e miıt heim, lesen s16, viele kennen
reiht sıch seiınen Vorgängern wurdiıg war Mır ine gute Literatur, vielen sınd diese. Fragen Fanz, ganz wıchtig.
Freude, das Gedicht von Ernst Stadtler ‚Zuletzt, da alles Werk habe eine Referendarin, die ın eiıner polnischen Stadt
vollendet ... 1er wiederzufinden. Es WwWar mır nahegegan- als eifjähriges Kınd Entsetzliches selbst geschen und erlebt
geCTr, als ıch VOr Jahrzehnten ZU: ersten Male las, dann hat, der Vater seinerzeıt dort statıoniert, damals
habe ich lange nıcht mehr daran gedacht. eil ıch die Bücher. kritiklos, das Kind, dıie jetzıge Referendarın, wWar entsetzt,
die ıch In Deutschland gehabt, alle verloren habe, und QUunNn Uun!| hat MIr iıhre furchtbaren Erlebnisse rzahlt. Sie Wıird s1e
hat mıch miıt der alten Kraft wieder ergriffen. Der große auf meıne Bitte NunNn einer Klasse in meıiner eıgenen Schule
Auifsatz VO'  ] Karl 21eme über den relıgiö0sen Aspekt der Ju- berichten, In der wieder Antisemitismus gibt, selbst Wäar
denfeindschaft stellt mit impenierender Durchdringung und auch trat 1930 nach dem Abitur in die eın,
einer bewunderungswürdigen Gelehrsamkeit das alte Problem Iso auch Mıtschuld!
1n eınem dar. Ühberraschend sind für mich die Doch ich habe durch sıeben jJudische Klassenkameradınnen
beiden Autsätze voOxn aul Demann über die Fürbitten für (von vierzehn Schulerinnen ınes Berliner Gymnasiums), auch
die- Juden der- Karfreitagsliturgie und den deutschen ıne Judısche Freundin, nıe denen gehört, dıe selbst antı-
Katechismus miıt dem!' tiefen 1n die Auseinanderset- semitisch wWäaren. Aber iıch habe natürlich otz allem. große
ZUN| innerhalb der katholischen Theologie vVon heute, den S1e  . mache m1r etwas eichter, indem. ıch meınem
eröffnen. Beim Gedanken das künftige Deutschland muß Unterricht (ev., Religion, Geschichte, Gemeinschaftskunde, zeıt-
sıch bald VOT 1Nem jeden dıe Frage erheben; W1e wohl eute we1ise Deutsch-Philosophie) versuche, gutzumachen. Meine Er-
die Lehrbücher- der Geschichte ın den verschiedenen Schulen fahrungen miıt. den Eltern vieler) Kınder mancher Maädchen
aussehen. Der er! über. Israel Un!| Judentum heutigen sınd allerdings oft negatıv, manche (viele) sınd wıieder Zanz
deutschen Geschichtsbüchern gibt darauf Antwort und ist des- frech‘.“
halb unmiıttelharem:' Interesse. Vielleicht zeigt e1in  .. späa-

Und unf: 8- Novembe; 1958 die Obengenannte.erer Aufsatz, wıe dıe Lehrbücher der -mittelalterlichen, der
HEeuUuCICN er Jüngsten Geschichte miıt dem VIe.  ge: „deit dıe großen „Prozesse ın der Stuttgarter Zeitung sehr
Problem sich auseinandersetzen €} O. 5, 20) n wurden, stelle etwas Posi:tives fest Jene
Ungewohnlıch essein ist der Beıtrag von Fr Rıamzı Ma- Schülerinnen, dıe vorher den Elternm. wieder zıemliıch, teıls
1ih ‚israe und Ismael”, weil ıne Seite der Frage be- sehr, In den Jahren ‘1951—57 Famili:entisch beeinflußt
handelt, dıe 1n den Länderm des estens selten erortert wird, worden nN, verhalten sıch letztlich recht bescheiden, Te-
FEr schließt miıt einer Reihe: von Fragen, un WIr waäaren. dank- f{en endlich wiıeder entweder unsicher der einfach ernsthaft
bar für eıne Antwort, dıe der Autor, Araber und katholischer als Zuhörende auft Un! vergiften daher die Atmosphäre nıcht
Theologe ın einer Person. Vor allem auf die Frage gibt, dıie mehr so wIC In dieser Beziehung haben die Prozesse

stellt: Ist die Rückkehr sraels nach Palästina eın wıch- offenbar einen 1nnn Deswegen ware doch nutzlich für
tiges Moment In der Versöhnung aller, die an den ott Abra- die vielen Schüler bzw. Schülerinnen, die weder philo- noch
hams glaubenr” Dieser Aufsatz eröffnet die Hoffnung auf ıne antisemitisch beeinflußt werden weil hre Eltern NUFr die
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Herrn von ,der einen Herde- und dem einen Hirten' (Jo 10, 
16). In derselben Ridatung weisen die Beridite über bibel-
theologische und ekklesiologische Untersudiungen. des dirist-
lidi-jüdisdien Verhältnisses seitens der dem ,Weltrat der Kir-
dien' angesdalossenen Organisationen. Hier wie auch in Li-
teraturbericht und Bibliographischen Notizen stellt man eine 
Entwicklung fest, die nidat ohne Rückwirkung auf die Öku-
menische Bewegung bleiben kann; sie-sollte sich mit der Zeit 
so ausweiten, und wird es auch, daß unsere getrennten Brü-
der in Abraham daran teilzunehmen beginnen. Die jüdisdie 
Gesprächsbeteiligung, wie sie stets von neuem in diesem 
RUNDBRIEF zu finden ist, beweist zur Genüge, daß dieser_ 
Versudi, die trennenden Mauern niederzureißen, nicht ohne 
Erfolg im Sinne gegenseitigen Verständnisses geblieben ist. 
Und der Christ, des seine Bibel kennt, darf überzeugt .sein, 
daß dee Herrn Wort sich eines Tages erfüllen wird: ‚Dann 
will den Völkern geläuterte Lippen geben, daß sie alle 
anrufen den Namen des Herrn und Ihm dienen mit einer 
Schulter'. -(Soph 1 9), in einer einzigen gemeinsamen Hin-
gabe." 

fr- Bonibut Miller OSB, StepheinspeschinglXdb.,.. schresbt vom 21. und 
25. 4. 1958: 

„... Eine erst flüchtige Einsichtnahme in die mir übersandten 
Rundbriefhefte hat mich nicht hur den Wert dieser Briefe 
erkennen lassen, sondern überdies in mir die überzeugung 
gefestigt, daß man für diese Sache jedes Opfer bringen müsse. 
Ich bitte Sie, midi ab sofort als Bezieher einzutragen. Wenn 
Sie mir nodi das eine oder andere ältere Heft senden könn-
ten, wäre ich• Ihnen sehr dankbar : . — Mir sdieint von jeher 
eine der wichtigsten Aufgaben der Theologie die zu sein: Die 
Bedeutung des Alten Gettesvolkes für das Christentum im-
mer neu zu durchdenken, was noch keineswegs ernstlich in 
Angriff genommen ist, und dabei dem Gespräch mit Juden-
nidit nur nicht auszuweichen, sondern es hörend .und lernend 
zu sudien ..." 

kabbiner Dr. M. Escholbadier schrelbt - uns vom 17. 2. 1958 aus London: 

„Haben Sie herzlichen Dank für die freundliche übersendung 
des Freiburger Rundbriefes.vom vergangenen Oktober. Er 
reiht sich seinen Vorgängern würdig an. Es -war rnir eine 
Freude, das Gedicht von Ernst Stadtler Zuletzt, da alles Werk 
vollendet hier wiederzufinden. Es war mir nahegegan-
gen, als id2 es vor Jahrzehnten zum ersten Male las, dann 
habe ich lange nidit mehr daran gedacht. weil ich die Büdier, 
die ich in Deutschland gehabt, alle verloren habe, und nun 
hat es mich mit der alten Kraft wieder ergriffen. Der große 
Aufsatz von Klirl Thieme über den religiösen Aspekt der Ju-
denfeindschaft stellt mit imponierender Durchdringung und 
einer bewunderungswürdigen Gelehrsamkeit das alte Problem 
in einem neuen Lidite dar. überraschend sind für mida die 
beiden Aufsätze vop P. Paul Demann über die Fürbitten für 
die- Juden in der Karfreitagsliturgie und den neuen deutsdien 
Katechismus mit denr tiefen Einblidr in die ‚Auseinanderset-
zung innerhalb der katholisdien 'Theologie von heute. den sie 
eröffnen. Beim Gedanken an da.s künftige Deutschland muß 
sich bald vor einem jeden die Frage erheben; wie wohl heute 
die Lehrbüdier- der Gesdiidite in den versdaiedenen Schulen 
aussehen_ Der Bericht über Israel und Judentum in heutigen 
deutschen Geschiditsbüdiern gibt darauf- AntWort und ist des-
halb von unmittelbarem- Interesse. Vielleidat zeigt ein spä-
terer Aufsatz, wie die Lehrbüdier der 'mittelalterlichen, der 
neueren und- der jüngsten Geschidite mit dem. vielfältigen 
Problem sich auseinandersetzen (s. o. S. 20). - 
Ungewöhnlich fesselnd ist der Beitrag von Fr. lemzi 
lik OP. ‚Israel und Ismaer, weil er eine Seite der Frage be-
handelt, die in den Ländern' des Westens selten erörtert wird, 
Er schließt mit einer Reihesvon Fragen, und wir wären. dank-
bar für eine Antwort, die der Autor, Araber und katholischer 
Theologe in einer Person. vor allem auf die Frage gibt, die 
er so stellt: ,Ist die Rückkehr Israels nadi Palä.stina ein widi-
tiges Moment in der Versöhnung aller, die an den Gott Abra-
hams glauben?' Dieser Aufsatz eröffnet die Hoffnung auf eine 

Versöhnung der Kinder von Jzchak mit den Kindern von Is-
mael ..." 

Hubert Hilleks, Institut für Erzuachsenenbildung, MünsteriWestfal4n, 
schresbt vom 12. 1.1958: 

„. . . über den so notwendigen Beitrag zur ‚moralischen Wie-
dergutmachung' hinaus — läßt sich das, was geschehen ist, 
überhaupt ,wieder gut machen'? — erscheint es mir beinahe 
noch widitiger, das theologische und zugleich zutiefst humane 
‚Vermächtnis der deutschen Juden' endlidi wahrzunehmen. 
Ich meine, daß unsere Theologie erst dann aus ihrem aka-
demischen (AIp-)Traum von der Wahrheit- herausgerissen' 
wird, wenn. sie ähnlida wie die (allerdings ohne Zweifel„hä-
retische') Franz Rosenzweigs oder Walter Benjamins der sä.- 
kularen und historischen Erfahrung sida stellt. Vielleidat 
kommt sogar-ein solches ,Gesprädi mit den Juden', weil es 
uns zwingt, die Wahrheit daß Jesus der Christus neu und 
lebendig zu realisieren, erst über unsere-eigene ,Umkehr` un-
seren Partnern zugute . :." 

Eriica Vielhaber, Studienatin, E ßlingen a. X., schrelbt. vom 11. 5. 1958: 

„Heute möchte_ 	Ihnen nodi einmal herzlich danken, daß 
Sie mir die Jubiläumsnummer des Freiburger Rundbriefs zu-
gesdlickt haben, und zwar aus einem besonderen Grunde: 
Ich erfahre seit längerer Zeit in meinem Seminar, daß es viele 
gibt, die den ‚redlichen Versuch' machen„unsern christlichen 
Schuldanteil am Antisemitismus geschichtlich festzustellen', 
und die versuchen, an ihrem Platz wiedergutzumadien. 
Idt. bilde seit 1953:die Hälfte der nordwürttembergischen Re-
ferendare(innen), sofern. sie Geschichte als Fach haben, aus 
und prüfe sie in der 2. Dienstprüfung (St.-Assessor). So lerne 
ich immer wieder einen Teil der zukünftigen Geschichtslehrer 
Nordwürttembergs kennen und darf mir erlauben, etwas von 
ihnen zu sagen: Viele von ihnen haben begriffen, was wir 
getan haben, und wollen ‚gutmachen'. 	könnte Erschüttern- 
des beriditen! Ich bin leider völlig überarbeitet und einfach 
zu müde, darüber viel zu schreiben, aber Sie dürfen mir 
glauben: Viele tun einfach steilvertretend ‚Buße'. Die Frei-
burger Ründbriefe helfen mir für die Behandlung der Frage, 
die Referendare nehmen sie mit heim; lesen sie, viele kennen 
gute Literatur, vielen sind diese. Fragen ganz, ganz widatig. 

habe z:B.eine'Referendarin, die, in einer polniscben Stadt 
als elfjähriges Kind Entsetzliches selbst gesehen und erlebt 
hat, der Vater war seinerzeit dort stationiert, rn. E. damals 
kritiklos, das Kind, die jetzige Referendarin, war entsetzt, 
und hat mir ihre furchtbaren Erlebnisse erzählt. Sie wird sie 
auf meine Bitte nun einer Klasse in meiner eigenen Schule 
berichten, in der es wieder Antisemitismus gibt. Ich selbst war 
auch PG, trat 1930 nada dem Abitur in die NSDAP ein, trage 
also audi Mitschuld! 
Doch ich habe durch sieben jüdische Klassenkameradinnen 
(von vierzehn Sdlülerinnen eines Berliner Gymnasiums), audi 
eine jüdische Freundin, nie zu denen gehört, die selbst anti-
semitisch waren. Aber ich habe natürlich trotz allem, große 
Sdiuld. Ich. =die mir es etwas leichter, indem. ich in meinem 
Unterridat (ev. Religion. Geschichte, Gemeinschaftskunde, zeit-- 
weise Deutsch.Philosophie) versudie, gatzumadien. Meine Er-
fahrungen mit den Eltern (vieler) Kinder mancher Mädchen 
sind allerdings oft negativ, manche (viele) sind wieder ganz 
,frede.."- 

Und unter dem Xovembe«, 1958 schreibt die Obengenannte: 

„Seit die großen KZ-Prozesse in der Stuttgarter Zeitung sehr 
genau behandelt wurden, stelle ich etwas Positives fest. Jene 
Schülerinnen, die vorher von den Eltern.wieder ziemlidi, teils 
sehr, in derb Jahren *1951-57 am Familientisch beeinflußt 
worden waren, verhalten sich letztlich recht bescheiden, tre-
ten endlich wieder entweder unsidier oder einfadi ernsthaft 
als Zu-hörende auf und vergiften daher die Atmosphäre nidat 
mehr so wie zuvor. In dieser Beziehung haben die Prozesse 
offenbar einen Sinn ... Deswegen wäre es doch nützlidi für 
die vielen Schüler bzw. Schülerinnen, die weder philo- noch 
antisemitisdi beeinflußt werden — weil ihre Eltern nur die 
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Verbesserung des Lebensstandards Zum Lebensinhalt haben Äus U5S5A schreaeibt Herr alter Jaffe 7  0M

WEeNNn nach und nach immer wieder Dinge veröffentlicht' mochte Vor Den Dingen miıt diesen Zeılen ZU: Aus-
werden, dıe den Fitern diese Frage VOT Augen halten, damıt druck bringen, daß mıch das Lesen hrer ‚Freiburger Rund-
durch ihre Kinder nıcht die harmlosen mıiıt angesteckt WeTli- briefe‘ auf das tiefste berührt hat 16 Toten schweıgen,
den .. die Lebenden haben die Verpflichtung reden.“ Das ist-

Frau Hildegard Lerch, eruın, schreibt UOo! 22 4, 1958
wohl das Mahnwort der Freiburger Rundbriefe un Zu
Lobe s@]l gesagtl, auch einiıger deutscher Zeitungen und

» * E  ıne wirkliche Erhellung In den wichtigsten, be- Zeitschriften vVon den hervorragendsten Persönlichkeiten
drängenden Fragen wırd durch diese Rundbriefe klar un: Ihres Landes 5anz abgesehen.
deutlich vermittelt. bın voller Freude über die ‚Förderung Als Ihr verehrungswürdiger Präsıdent  M Heuss Mahnmal
der Freundschaft zwischen dem Alten un!| dem Neuen Gottes- in Bergen-Belsen seine Einweihungsrede hıelt, streckte ılım
volk im Geiste beıder Testamente‘. 1e8 ist. doch ohl der ohl jeder der Betroffenen in Gedanken die Hand entgegen,
einzige un beste Weg gegenseitiger Verstandigung un: Wen Ihr Kanzler Adenauer dem Volke zuruft: Wir wollen
wahrer Rückkehr ZU den Grundsätzen unseres christ!ich-katho- nıcht VETBESSCH, an richten sıch die Gebeugten auf Sie
lıschen Glaubens: Die echte Wiedergutmachung! widmen 1n Ihren Seiten viele Spalten einem Manne, dessen
werde versuchen, d  1eses wertvolle Gedankengut 1N- kleinen menschliche Große 1Ur 5a1n wenıgen Menschen beschieden 1st.
Freundschaftskreisen auch anderen zuganglidr machen.“ Leo Baeck hatte das Wort Haß* nıcht 1n seinem prach-

Indem Frau erch ihr Emverständnis Abdruck gibt, schatz, seine Seelengröße stanı: weiıt ber menschlichem-. Emp-
teilt S1@e miıt „Meıne Bemühungen der weiıiteren Verbreitung finden. Bis Zu seinem Tode hat elr vielen Bedrängten Del-
des wertvollen Gedankengutes Ihrer Kundbriefte fallen auf gestanden und S1e gelehrt, aber das Hassen konnte €  er sSIe nıcht
fruchtbaren Boaden und-finden überall Anerkennung . verlernen lassen, da er es nıcht kannte (s. Nr. 108,

Er hat VO  - einem Glauben gesprochen, ahber
Karl Lucas, Köln, schreibt UVOoO 1958: VÖO Glaüben erwartet Nal ıne Erfüllung. Der ensch

”.  Vor einıgen Jahren haben Siıe und Herr Prof. Thieme neigt Glauben, sucht ıhn, sucht ıhn In seiner Re-
117 Rahmen einer Vortragsreihe des Studentenausschusses der lıgion, sucht ıh: 1n seiner Famıilie, in seiner Taätigkeit,

1n seinen Mitmenschen Un deren Handlungen. Erfullt sichUniversität öln uber das Judentum und über Israel geESpPTO-
chen. Bei dieser Gelegenheit erhielt iıch ZU: ersten Male ınen dieser Glaube nicht, trıtt seine Stelle die Enttäuschung
‚Rundbrief”. Man braucht ımmer einen Anstoß und Im schliımmsten Falle der
Es bestand in diesem Wintersemester der Kölner Univer- Die Niederlage wıe die Anerkennung der Schuld des deut-

schen Volkes allgemeinen hat ım amerikaniıschen Volke Insıtat 1e€ Möglichkeit, ıne Vorlesung über die Geschichte des
allen Schichten wıeder den. Glauben das deutsche olk e1i-Judentums, speziell des Ost)judentums, horen: S1@e wurde

gehalten Z  > dem Dozenten für osteuropalsche Geschichte eckt. Worte und Handlungen ınd gefolgt, die den Glauben
der Kölner Universität, Dr. Peter chebert. Leider wurde dıe bestärkten.

Amerıka ıst miıt allen seınen Kräften bemuht SCWESCH, demGelegenheit 1e] wenig genutztl. Diese Vorlesung tüuhrte
mı1r wıieder einmal die Dringlichkeit Ihres Anliegens erschut- geschlagenen, allen Wunden blutenden Volke seinen Bei-
ternd VOrT Augen, stand Zu eistenVerbesserung des Lebensstandards zum Lebensinhalt haben  Aus USA schreibt Herr Walter Jaffe vom: 9. 3. 1958:  — wenn nach und nach immer wieder Dinge veröffentlicht'  Ich möchte ... vor allen Dingen mit diesen Zeilen zum Aus-  werden, die den Eltern diese Frage vor Augen halten, damit  druck bringen, daß mich das Lesen Ihrer ‚Freiburger Rund-  durch ihre Kinder nicht die harmlosen mit angesteckt wer-  briefe‘ auf das tiefste berührt hat... „Die Toten schweigen,  den...“  die Lebenden haben die Verpflichtung zu reden.“ Das ist  Frau Hildegard Lerch, Berlin, schreibt vom 22. 4, 19358:  wohl das Mahnwort der Freiburger Rundbriefe und zum  Lobe sei es gesagt, auch einiger deutscher Zeitungen und  „... Eine wirkliche Erhellung in den wichtigsten, uns so be-  Zeitschriften von den hervorragendsten Persönlichkeiten  drängenden Fragen wird durch diese Rundbriefe klar und  Ihres Landes ganz abgesehen.  deutlich vermittelt, Icr bin voller Freude über die ‚Förderung  Als Ihr verehrungswürdiger Präsident Heuss am Mahnmal  der Freundschaft zwischen dem Alten und dem Neuen Gottes-  in Bergen-Belsen seine Einweihungsrede hielt, streckte ihm  volk im Geiste beider Testamente‘. Dies ist doch wohl der  wohl jeder der Betroffenen in Gedanken die Hand entgegen,  einzige und beste Weg gegenseitiger Verständigung und  wenn Ihr Kanzler Adenauer dem Volke zuruft: Wir wollen  wahrer Rückkehr zu den Grundsätzen unseres christlich-katho-  nicht vergessen, danm richten sich die Gebeugten auf... Sie  lischen Glaubens: — Die — echte — Wiedergutmachung! Ich  widmen in Ihren Seiten viele Spalten einem Manne, dessen  werde versuchen, dieses wertvolle Gedankengut in- kleinen  menschliche Größe nur ganz wenigen Menschen beschieden ist.  Freundschaftskreisen auch anderen zugänglicdr zu machen.“  Leo Baeck hatte das Wort „Haß“ nicht in seinem Sprach-  — Indem Frau Lerch ihr Einverständnis zum Abdruck gibt,  ‚schatz, seine Seelengröße stand. weit über menschlichem- Emp-  teilt sie mit: „Meine Bemühungen der weiteren Verbreitung  finden. Bis zu seinem Tode hat er vielen Bedrängten bei-  des so wertvollen Gedankengutes Ihrer Rundbriefe fallen auf  gestanden und sie gelehrt, aber das Hassen konnte er sie nicht  fruchtbarem Boden und-finden überall Anerkennung ...“  verlernen lassen, da er es nicht kannte (s. Nr. 37/40, S. 108,  s.u.5.87). Er hat von einem Glauben gesprochen, aber  Karl H. Lucas, Köln, schreibt uns vom 8. 3. 1958:  vom Glaüben erwartet man eine Erfüllung. Der Mensch  „... Vor einigen Jahren haben Sie und Herr Prof. Thieme  neig£ zum Glauben, er sucht ihn, er sucht ihn in seiner Re-  im Rahmen einer Vortragsreihe des Studentenausschusses der  ligion, er sucht ihn in seiner Familie, in seiner Tätigkeit,  in seinen Mitmenschen und deren Handlungen. Erfüllt sich  Universität Köln über das Judentum und über Israel gespro-  chen. Bei dieser Gelegenheit erhielt ich zum ersten Male einen  dieser Glaube nicht, so tritt an seine Stelle die Enttäuschung  ‚Rundbrief‘. ... Man braucht immer einen Anstoß...  und im schlimmsten Falle der Haß.  Es bestand in diesem Wintersemester an der Kölner Univer-  Die Niederlage wie die Anerkennung der Schuld des deut-  schen Volkes im allgemeinen hat im amerikanischen Volke in  sität die Möglichkeit, eine Vorlesung über die Geschichte des  allen Schichten wieder den. Glauben an das deutsche Volk er-  Judentums, speziell des Ostjudentums, zu hören: sie wurde  gehalten von dem Dozenten für osteuropäische Geschichte an  weckt. Worte und Handlungen sind gefolgt, die den Glauben  der Kölner Universität, Dr. Peter Scheibert. Leider wurde die  bestärkten.  Amerika ist mit allen seinen Kräften bemüht gewesen, dem  Gelegenheit viel zu wenig genutzt. Diese Vorlesung führte  mir wieder einmal die Dringlichkeit Ihres Anliegens erschüt-  geschlagenen, aus allen Wunden blutenden Volke seinen Bei-  ternd vor Augen,  stand zu leisten... Den Reden und Versprechungen der Re-  Der zweite Anstoß war ganz gegenteiliger Art: ich meine die  gierungsführer folgen Besuche der besten deutschen Vertre-  Rede von Justizminister Schäffer" in seinem bayrischen Wahl-  ter, aber die Frage- wird mit jedem Tage kritischer: Wo  kreis. Daß ein führender christlicher Politiker in derartiger  steht das Volk? Wird dem Glauben Erfüllung oder Enttäu-  Weise eine Beschneidung der Wiedergutmachung verlangt,  schung folgen? ...  halte ich für eines der traurigsten meiner politischen Erleb-  Die Vorgänge letzter Zeit werden mit viel Mißbehagen ver-  nisse der letzten Zeit. Ganz abgesehen von der psychologi-  folgt. Hohe ehemalige Nazifunktionäre sitzen in höchsten  schen Rückwirkung (‚Die Juden gefährden die deutsche Wäh-  Amtsstellem, die neonazistische Bewegung zieht immer wei-  rung‘) bedeutet diese Meinungsäußerung praktisch einen Ver-  tere Kreise, ohne daß Regierung oder Volk die schärfsten  stoß gegen rechtliche und moralische Grundlagen unseres  Maßnahmen ergreifen, notorische Verbrecher und Massen-  Staates. Gegen rechtliche Grundlagen, weil hier nicht nur  mörder werden vor Ablauf ihrer Strafen begnadigt oder nur  rechtlich geschuldete Wiedergutmachung teilweise verhindert  zu geringsten Strafen verurteilt. Hohe und höchste SA- und  werden soll, sondern indirekt gegen einen 'internationalen  SS-Führer, Leiter von Konzentrationslagern und deren kri-  Vertrag verstoßen werden soll. Aber auch gegen moralische  minelle Ärzte, nationalsozialistische Generäle, ehemalige  Grundlagen, wenn man sich nur einmal klar, macht, daß.eben  Gauleiter, Gruppenführer, und wie sie alle hießen, verlangen  die Wiedergutmachung wöhl das wichtigste moralische Fun-  vom Entschädigungsamt Summen, die für die Verfolgten und  dament unserer westdeutschen Politik ist.  nicht für die Verfolger gedacht waren, Bezeichnenderweise  Die Meinung von Herrn Minister Schäffer, das deutsche Volk  hat mich dieser Tage ein. amerikanischer Zeitungsverleger  habe im Rahmen des finanziell Möglichen Wiedergutmachung  gefragt, ob ich schon wüßte, welche Summe die Witwe von  geleistef, und ‚ultra posse nemo obligatur‘, damit sei eine  Hermann Göring erhalten hätte, der man die, Schmuckstücke  Einschränkung audr moralisch gerechtfertigt, — diese Behaup-  der Ermordeten belassen hatte.  tung wird ihm: .wohl, besonders ım Ausland, angesichts un-  Warum durften. die-Tage kommen, daß sich deutsche Regie-  seres Lebensstandards von niemandem abgenommen werden.  rungsbeamte immer mehr herauswagen, Wiedergutmachungs-  Wie kannn man voo-moralisch gerecitfertigt reden, ehe nicht  verträge zu bekämpfen oder zu verzögern? Wie ist es möglich,  jede, aber auch jede Anstrengung. unternommen worden. ist,  ‚daß diese immer mehr Zuspruch und Anhänger im Volke  an anderen Stellen ‚zu sparen, bevor man auf die Wieder-  finden? Ist es in Deutschland, ‚wenn auch vereinzelt, bereits  gutmachung zurückgreift! Gesetzt den Fall, alle diese unglaub-  wieder soweit gekommens daß gesagt werden darf: Hätten  würdigen Dinge-seien fiskalisch richtig, wäre danr nicht eine  wir alle Juden umgebradit, brauchten wir keine Entschädi-  große. Freiwillige Aktion Zur Erfüllung unserer Wiedergut-  gung zu zahlen.  machungsverpflichtungen ein dringendes Gebot (gegebenen-  Bezeichnenderweise finden diese Vorgänge seit einigen Mo-  falls unter Einschaltung des Herrn Bundespräsidenten), ehe  naten ihre Reaktion hier im Lande. Schilderungen von Schick-  man von ‚moralischer Rechtfertigung‘ reden kann? Ich wünsche  salen, wieder eingelegte Artikel, finden in Tages- und Wo-  und hoffe sehr, daß Sie im ‚Rıumdbrief* noch einmal auf diese  chenschriften immer mehr Aufnahme, im. Fernsehfunk wer-  Angelegenheit zurückkommen werden, vor allem auch auf die-  den von Woche zu Wochie vermehrt Filme aus der Hitlerzeit  jenigen Aspekte, die der Nichtfachmann im volkswırtschaft-  vorgeführt. Vor acht Tagen wurde das Grauen jener Zeit  lichen und finanziellen Fragen nicht ohne weiteres durch-  durch Darbietung eines Teilfilmes aus der Nürnberger Ge-  schauen kann...“ (s. u. S. 80).  richtsverhandlung mit Originalfilmausschnitten aus den Kon-  7TDen Reden unı Versprechungen der Re-
Der zweıte Anstoß WAar Fanz gegenteiliger Art: iıch meine dıe gıierungsf{ührer folgen Besuche der. Desten deutschen Vertre-
ede von Justizminister Schäaffer in seinem bayrischen Wahl- ter, ber die Frage- wırd mıt jedem Tage kritischer: Wo
kreis. Daß eın führender chrıistlicher Politiker in derartiıger steht das Volk? Wird dem Glauben Erfüllung der Enttäu-
Weise 100e Beschneidung der Wiedergutmachung verlangt, schung folgen?
halte iıch für e1nes der traurıgsten meiner politischen Erleb- Die Vorgänge etzter eit werden mıiıt viel Mißbehagen VOI -
n1sse der letzten eıt. Ganz abgesehen der psycholog1- folgt. ohe ehemalige Nazifunktionäre sıtzen In höchsten
schen Rückwirkung (‚Die Juden gefährden die deutsche W3ih- Amtsstellerm, die neoOnaziıstische Bewegung zıeht immer WEel1-
rung‘) bedeutet diese Meinungsäußerung Draktisch einen Ver- tere Kreise, ohne daß Regierung der Volk die schärfsten
stoß geZEN rechtliche und moralısche Grundlagen unNnsercs Maßnahmen ergreifen, notorische Verbrecher un! Massen-
Staates. Gegen rechtliche Grundlagen, WEel hıer nıcht mörder werden VOT Ablauf iıhrer Strafen begnadıgt der
rechtlich geschuldete Wiedergutmachung teilweiıse verhindert zZzu geringsten Strafen verurteilt. Hohe und höchste und
werden soll, sondern indırekt einen internationalen SS-Führer, Leiter VvVon Konzentrationslagern un deren kri-
Vertrag verstoßen werden soll. ber auch moralische miınelle Ärtzte, nationalsoz:alistische Generäle, ehemalige
Grundlagen, Ma  } sıch einmal klar, macht, aß.eben Gauleiter, Gruppenführer, und wıe sıe alle hießen, verlangen
die Wiedergutmachung oahl das wichtigste moralısche Fun- m Entschädigungsamt Summen, dıe für die Verfolgten un
dament unserer westdeutschen Politik st. nıcht für dıe Verfolger gedacht . Bezeichnenderweise
Die Meinung VCO Herrn Miınister er, das deutsche Volk hat mıch dieser Jage e1n.  4 amerikanischer Zeitungsverleger
habe des finanzıell Möglıchen Wiedergutmachung gefragt, ob iıch schon wuüßte, weiche Summe die Witwe
geleistet, und obligatur‘, damıiıt se1ı 1ne€ Hermann Göring erhalten hätte, der die, Schmuckstücke
Einschränkung auch moralisch gerechtfertigt, — diese Behaup- der Ermordeten belassen hatte.
Cung wird ıhm- ‚wohl, besonders 1 Ausland, angesichts ‚- W arum durften. die-T’age kommen, daß sıch deutsche Regie-

Lebensstandards v nıemanden: abgenommen werden. rungsbeamte ımmer mehr herauswagen, Wiedergutmachungs-
Wie annn man vopn- moralisch gerechtfertigt reden, ehe nıcht vertrage zu bekämpfen oder verzügern” Wie ist mörglich,
jede, aber auch jede Anstrengung. unternommen worden. ist, diese ımmer ehr Zuspruch und Anhaänger ıim Volke

Nnderen tellen ‚zu Sparen, bevor auf die Wieder- finden? Ist cs Deutschland, wenn auch vereinzelt, bereits
gutmachung zurückgreift! Gesetzt den Fall, alle diese unglaub- wıeder soweiıt gekommen; gesagt werden dart Hatten
würdiıgen Dinge-seien fiskalisch richtig, ware dann nıcht eine WI1ITr alle- Juden umgebracht, brauchten WIr  b keine Entschädi-
große. freiwillige Aktion Zur ung unserer Wiıedergut- ZUNg zahlen.
machungsverpflichtungen eın drıngendes Gebot (gegebenen- Bezeichnenderweise finden diese Vorgänge se1ıt einıgen Mo-
falls unter Einschaltung des Herrn Bundespräsidenten), naten ıhre Reaktion 1er 1177 Lande Schilderungen von Schick-

von ‚moralıscher Rechtfertigung‘ reden kann  7 wunsche salen, wieder eingelegte Artikel, inden In Tages- und Wo-
un hoffe sehr, S1e ım ‚Rundbrief” noch einmal auf diese chenschriften ımmer ehr Aufnahme, 1 Fernsehfunk WeTr-
Angelegenheit zurückkommen werden, VvVor allem auch auf die- den VO! Woche Wocie vermehrt Filme der Hitlerzeit
jenıgen Aspekte, dıe der Nichtfachmann 11y volkswiırtschaft- vorgeführt. Vor acht Tagen wurde das Grauen jener eıt
ıchen und finanziellen Fragen nıcht hne weiteres durch- dursch Darbietung eınes Teilfilmes der Nuürnberger Ge-
schauen ann (s uU. 80) richtsverhandlung mıit Originalfilmausschnitten aus den Kon-
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Verbesserung des Lebensstandards zum Lebensinhalt haben 
— wenn nadi und nach immer wieder Dinge veröffentlicht' 
werden, die den Eltern diese Fragle vor Augen halten, damit 
durch ihre Kinder nicht die harmlosen mit angestedct wer-
den ..." 

Frau Hildegard Lerch, Berlin, schreibt vom 22. 4. 1938: 

,,... Eine wirkliche Erhellung in den wichtigsten, uns so be-_ 
drängenden Fragen wird durch diese Rundbriefe klar und 
deutlich vermittelt, Idr bin voller Freude über die ,Förderung 
der Freundschaft zwisdien dem Alten und dem Neuen Gottes-
volk im Geiste beider Testamente'. Dies ist doch wohl der 
einzige und beste Weg gegenseitiger Verständigung und 
wahrer Rückkehr zu den Grundsätzen unseres christlich-katho-
lischen Glaubens‘ — DiC — echte — WiedergutMachung! Idt 
werde versuchen, dieses wertvolle Gedankengut in- kleinen 
Freundschaftskreisen auch anderen zugänglidr zu 'machen." 
— Indem Frau Lerch ihr Einverständnis zum Abdruck. gibt, 
teilt sie mit: .,Meine Bemühungen der weiteren Verbreitung 
des so wertvollen Gedankengutes Ihrer Rundbriefe fallen auf 
fruchtbaren- Boden und-finden überall Anerkennung ..." 

Karl H. Lucas, Köln, schreibt uns vom 8. 3. 1958: 

„... Vor einigen Jahren haben Sie und Herr Prof. Thieme 
im Rahmen einer Vortragsreihe des Studentenausschusses der 
Universität Köln über das Judentum und über Israel gespro-
chen. Bei dieser Gelegenheit erhielt idt zum ersten Male einen 
‚Rundbrief'. ... Man braucht immer einen Anstoß ... 
Es bestand in diesem Wintersemester an der Kölner Univer-
sität die Möglid2keit, eine Vorlesung über die Geschichte cies 
judentums, speziell des Ostjudentums, zu hören: sie wurde 
gehalten von dem Dozenten für osteuropäische Geschichte an 
der Kölner Universität, Dr. Peter Scheibert. Leider wurde die 
Gelegenheit viel zu wenig genutzt. Diese Vorlesung führte 
mir wieder einmal die Dringlichkeit Ihres Anliegens erschüt-
ternd vor Augen. 
Der zweite Anstoß war ganz gegenteiliger Art: ich meine die 
Rede von Justizminister Schäffer in seinem bayrischen Wahl-
kreis. Daß ein führender christlicher Pölitiker in derartiger 
Weise eine Beschneidung der Wiedergutmachung verlangt, 
halte ich- für eines der traurigsten meiner politisdien Erleb-
nisse der letzten Zeit. Ganz abgesehen von der psychologi-
schen Rüdcwirlcung (,Die Juden gefährderi die deutsdie Wäh-
rung') bedeutet diese Meinungsäußerung praktisdt einen Ver-
stoß gegen reditliche und moralische Grundlagen unseres 
Staates. Gegen rechtliche Grundlagen, weil: hier nidit nur 
redttlich geschuldete Wiedergutmachung teilweise verhindert 
werilen soll, sondern indirekt gegen einen 'internationalen 
Vettrag verstoßen werden soll. Aber auch gegen moralische 
Grundlagen, wenn man sich nur einmal klar, macht, daß-eben 
die Wiedergutmachung wöhl das widnigste moralische Fun-
dament unserer westdeutschen Politik ist. 
Die Meinung von Herrn Minister Schäffer, das deutsdie Volk, 
habe im Rahmen des finanziell Möglichen Wiedergutmachung 
geleistet und ,ultra posse nemo obligatur', damit sei eine 
Einschränkung, auch mixalisch gerechtfertigt,— diese Behaup-
tung' wird ihm. _wohl, besonders im Ausland, angesichts un-
seres Lebensstandards von niemandem abgenommen werden. 
Wie kann man- von,- moralisd2 gereditfertigt reden, ehe nicht 
jede, aber auch jede Anstrengung, unternommen worden. ist, 
an anderen Stellen ,zu sparen, bevor man auf die Wieder-
gutmachung zuriidcgreift! Gesetzt den Fall, alle dieseunglaub-
würdigen Dinge-seien fiskalisd2 ridltig, wäre dann nicht eine 
große. freiwillige Aktion iur Erfüllung unserer Wiedergut-
machungsverpfliditungen ein dringendes Gebot (gegebenen-
falls unter Einschaltung des Herrn Bundespräsidenten), ehe 
man von ‚moralischer Rechtfertigung' reden kann? Ich wünsdie 
und hoffe- sehr, daß Sie irrt ‚Rundbrief' noch. einmal auf diese 
Angelegenheit zurückkommen werden, vor allem auch auf die-
jenigen Aspekte, die der Niditfachmann in' volkswirtschaft-
lichen u.nd finanziellen Fragen nidit ohne weiteres durch-
sdiauen kann . .." (s. u. S. 80). 

Aus USA schreibt Herr Walter Jaffe vonr 9. 3. 1958: 

Ich möchte ... vor allen Dingen mit diesen Zeilen zum Aus-
druck bringen, daß midi das Lesen Ihrer ,Freiburger Rund-
briefe' auf das tiefste berührt hat ... „Die Toten schweigen, 
die Lebenden haben die Verpfliditung zu reden." Das ist 
wohl das Mahnwort der Preiburger Rundbriefe und zum 
Lobe sei es gesagt, audi einiger deutscher Zeitungen und 
Zeitschriften von den hervorragendsten Persönlidikeiten 
Ihres Landes ganz abgesehen. 
Als Ihr verehrungswürdiger Präsident Heuss am Mahnmal 
in Bergen-Belsen seine Einweihungsrede hielt, streckte ihm 
wohl jeder der Betroffenen in Gedanken die Hand entgegen, 
wenn Ihr Kanzler Adenatter dem Volke zuruft: Wir wollen 
nicht vergessen, dann richten sidi die Gebeugten auf ... Sie 
widmen in Ihren Seiten viele Spalten einem Manne, dessen 
menschliche Größe nur ganz wenigen Menschen beschieden ist. 
Leo gaeck hatte das Wort „Haß" nicht in seinem Spradt-
schatz, seine Seelengröße stand. weit über menilchlichern- Emp-
finden. Bis zu seinem Tode hat er vielen Bedrä.ngten bei-
gestanden und sie geIehrt, aber das Hassen konnte er sie nicht 
verlernen lassen, da er es nicht kannte (s. Nr. 3-7/40, S. 108, 
s. u. S. 87). Er hat von einem Glauben gesprochen, -aber 
vom Glaüben erwartet man eine Erfüllung. Der Mensch 
neigf zum Glauberi, er sucht ihn, er sucht ihn in seiner Re-
ligion, er sucht ihn in seiner Familie, in seiner Tätigkeit, 
in seinen Mitmenschen und deren Handlungen. Erfüllt sich 
dieser Glaube nicht, so tritt an seine Stelle die Enttäuschung 
und iin schlimmsten Falle der Haß. 
Die Niederlage wie die Anerkennung der Schuld des deut-
schen Volkes im allgemeinen hat im amerikanischen Volke in 
allen Schichten wieder den. Glauben an das deutsche Volk er-
wedct_ Worte und Handlungen sind gefolgt, die den Glauben 
bestärkten. 
Amerika ist mit allen- seinen Kräften bemüht gewesen, dem 
geschlagenen, aus allen Wunden blutenden Volke seinen Bei-
stand zii leisten ... Den Reden und Versprechungen der Re-
gierungsführer folgen Besuche der besten deutschen Vertre-
ter, aber die Frage- wird mit jedem Tage kritischer: Wo 
steht das Volk? Wird dem Glailben Erfüllung oder Enttäu-
sdning folgen? ... 
Die Vorgänge letzter Zeit werden mit viel Mißbehagen ver-
folgt. Hohe ehemalige Nazifunktionäre sitzen in höchsten 
Amtsstellerr, die neonazistisdie Bewegung zieht immer wei-
tere Kreise, ohne daß Regierung oder Volk die schärfsten 
Maßnahmen ergreifen, notorische Verbrecher und Massen-
mörder werden vor Ablauf ihrer Strafen begnadigt oder nur 
zu geringsten Strafen verurteilt. Hohe und höchste SA- und 
SS-Führer, Leiter von Konzentrationslagern und deren kri-
minelle Ärzte, nationalsozialistische Generäle, ehemalige 
Gauleiter, Gruppenführer, und wie sie alle hießen, verlangen 
vom Entschädigungsamt Sununen, die für die Verfolgten und 
nidit für die Verfolger gedadit waren. Bezeichnenderweise 
hat mich dieser Tage ein. amerikanischer Zeitungsverleger 
gefragt, ob ich schon wüßte, weide Summe die Witwe von 
Hermann Göring erhalten hätte, der man die, Schmudcstüdce 
der Ermordeten belassen hatte: 
Warum' durften-die-Tage kornmen, daß sich deutsche Regie-
rungsbeamte immer mehr herauswagen, Wiedergutmachungs-
verträgt, zu bekämpfen oder. zu verzögern? Wie ist es möglich, 
daß diese immer mehr Zuspruch und Anhänger im Volke 
finden? Ist es in Deutschland, .wenn auch vereinzelt, bereits 
wieder soweit gekommen, daß. gesagt werden darf: Hätten 
wir alle- Juden umgebracht, brauditen wir keine Entsdtädi-
gung zu zahlen. 
Bezeichnenderweise finden diese Vorgänge seit einigen Mo-
naten. ihre Reaktion hier im Lande. Schilderungen von Schick-
salen, wieder eingelegte Artikel, -finden in Tages- und Wo-
chensdiriften iinmer mehr Aufnahme, im_ Fernsehfunk wer-
den von Woche zu Wodie vermehrt Filme aus der Hitlerzeit 
vorgeführt. Vät. acht Tagen wurde das Grauen jener Zeit 
durch Darbietung eines Teilfilmes aus der Nürnberger Ge-
richtsverhandlung mit Originalfilmausschnitten aus den Kon- 
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zentratiıonslagern 11} Erinnerung gebracht. Man- erlebt noch auch der ersie drıtten Teil des erkes ‚Die Zeıl
einmal, wıe Kaltenbrunner jedes Wissen und jede Schuld abD- der Bewährung‘ nahegehen, der ‚Hilfe für dıe verfolgten
streıtet, D1S ihm die SOTgS5am auifbewahrten Befehle, mit s@e1- Juden heißt Frau Dr. Gertrud Luckner, die die Seele die-
‚an '  - Unterschrift versehen, vorgelegt werden. Man hort Funk 3C$ mıiıt Lebensgefahren verbundenen Unternehmens War

rufen: Absurd, bıs ıhm die im vorgehaltenen Wasch- wurde 19453 dieser Taäatigkeit gecn verhaiftet und 1m Ra-
körbe miıt ausgebrochenen Goldzähnen und die gebündelten ensbrück inhaftiert. 1949 von Rabbiner Leo aec nach Eng-
Frauenhaare vorgeführt werden. Von Lagerkommandanten land eingeladen, hielt S$1e Londoner Rundfunk einen Vor-
wurden die Aufnahmen gemacht, un! wıe  S endlich sıeht, rag ‚Organisierte Unterdrückung und ımprovisıerte Hılfe".
WwW1e dıe sıch noch bewegenden menschlichen Skelette mißhan- Für diese wußte 316e eın kleines Heer VOOQ tapferen Personen

iıst auch Inıtiantin unddelt, gemordet, vergast und verbrannt wurden, wırd g aller Konfessionen gewınnen
einem Heß zuviel unı €  er VO:  =] Ekel geschüttelt, halbohn- Herausgeberin der ‚Freiburger Rundbrief{fe‘, dıe einen her-
mächtig herausgeführt werden, während Göring und Himm- vorragenden Anteil der Förderung christlich- jüdischen
ler sehr interessiert den Fortgang des Schauspiels verfolgen. Verständnisses haben
Man hat 1n Deutschland das Tagebuch der Anne Frank g—
bracht, man: hat die Geschichte des Admirals Canarıs verfilmt: Äus: Deutsche- Tagespost‘ Nr- FZ0urg), 7, 1958 :

W arum finden sıch Redaktion und. Berichterstatter nıcht gıbt heute ıne Fanze Reihe VoNn Christen, die eın
MMn und erklären der wiedererscheinenden Brut den innigeres Verständnı:s des Judentums bemußht sind. Zugleich
Kampf b1s8 Ende? Nun, en gıbt nıch:  —— mehr viel drängt 31€, nach den furchtbaren Judenverfolgungen des
IM Lande, ber haben nıcht Millionen Deutscher gelit- Dritten Reiches ıne echte und sachlich vertretbare Solıdarıitat

mıiıt den heute der Welt (und besonders 1M Staat srael)ten und sınd nıcht Hunderttausende umgebracht worden,; weiıl
51e@ einfach B-  er mitmachen wollten? meıne, der Kampf ebenden Juden herbeizuführen. Eın wıchtiges Miıttel ıst und
geREN diese wiıederaufkommende ma muß geführt WEl - bleibt die ernste geistige Auseinandersetzung mıiıt der Ver-
den, bıs auch die letzte Stimme jener “ Schweigen gebracht, gangenheit, mıt den durch die Geschichte gehenden oder e U -

Kis der Glaube se1iNe Erfüllung efunden hat zeıtlıchen Erscheinungsformen des Antisemitismus un ‚>

Noch besteht der Glaube, sıch deutschen Volke dıe gleich dıe ständige Bemühung eıne rechte Einsicht In das
Masse finden wırd, dem Überbleibsel jener eıt wirksam Verhältnis von- Judenheit un! Christenheit. Eine: überaus
entigegenzutreten. Die Kulturwelt hat die Verpflichtung, da- schätzenswerte, weil sachliche ılfe bıeten hier 1e€ 1m Jjahre
für OTg|  9 dieser Glaube nicht ZUM Verlöschen kommt. 948 en gerufenen ‚Freiburger Rundbriefe Diese
Eine zweıte, ebenso wichtige Verpüichtung besteht, und ıch Blätter enthalten nıcht Aur spezifische Beiträge namhafter
bın nıcht der erste, der sıch für diese drıngende e1n- theologischer Mitarbeiter, Politiker und Juristen, sS1e steilen
e{zt, denen eın Denkmal > set{zen, dıe sich für die Verfolg- 17 der präzisen Wiedergabe VO'  3 anderwarts verstreuten und
ten eingesetzt haben und dadurch teilweise selbst pfer FCc- verbürgten Nachrichten, VO:  -| Aufsätzen, Vorträgen und Ta-
worden 81Nd. ist eıne Ehrenpflicht der Geretteten, und iıch gungsberichten, e1Nne beachtliche Dokumentation aller das Ju-
stelle mıch ın die Iste Reihe derer, dıe dem dentum-und Christentum geme1insam betreffenden Fragen dar
Dauen bereit sınd. Auch beım Bau dieses Denkmals können Rosenstein, Kıbbuz Kıryatkh NAWUM bei Jerusalem, schreıibt uns Vomdie Toten nıcht mehr erzählen, we. Heldentatern und Auf- 8,opferungen geleıstet wurden, die Todgeweihten den Hen- 1€ außerordentlich ich Von den Freiburger Rundbriefenkern entreißen,. und ungezählte werden bleiben.
Wie der unbekannte Soldat keinen Namen tragt, so. beeindruckt WAär, dıe 1g 1n meine Hände gelangten, -

hen Sie beiliegendem Artikel, den ıch hier 1n der deutschi-auch die und Opfer jener Zeit ohne Namen bleiben, sprachigen Tageszeitung ‚Jedioth Hajom'’ veroffentlichte.
HU e1in Teik iıhrer aten oll wahrheitsgetreu und 1: Möchte es Ihnen gelingen, Vorurteil abzutragen, Ver-Buchform erhalten werden!. Die- Nachwelt sall erkennen, daß
auch tiefsten Dunkel der Menschheitsgeschichte eın Licht stehen wandeln, Juden und Christen jede  ‚-  T auf
trahite 15 Herzen, diıe S1CIT 16e!| und Mitgefühl bewahrt seE1NeE seiner TIradition den ens dienen können
hatten. Die Weltpresse nımmt sıch der größten und kleinsten 1n einer Zeit gesellschaftlicher Zerrüttung.“
Geschehnisse auf uUNsSeTIcm Planeten anN, g sıch Aur klei- Aus Beitrag bringen WIr die olgenden Abschnitte
Qer Teil miıt den soceben angeregten‘ Gedanken vertraut ‚ Ghristen über Judenchen wuürde, wenn LUr ine Zeitung der Zeitschrift dieser vUon Dr. Naftalı RosensteinVerpllichtung ıhre Spalten Verfügung stellen WUT!  de der
Anfang ware gemadcht, und goldene Buch könnte: se1ne „Jüngst gelangte e1in ‚Freiburger Rundbrief‘ 1n meine äande,

eın Manuskript edrucktes umfangreiches ManSeiten Druck öffnen: bewahrt seinen Standpunkt, jeder spricht 3 seiner Tradıtion,„GEWIDMET DE]  N TOTEN LEBEND hat se1inen historischen. Hintergrund. Man ehandelt das Ge-
Die Usterreichkhis: Gerituszeits (11/2; Wrg Fobruar 1958, meınsame und zeigt 12 objektiver die Diver-
. 29} schrnıibt: SCHNZCH, etwa als Spielart 1nes unendlıchen erSUu!  es, den

der Mensch U: seine Universum zZu erkun-Freiburger Rundbrief, Nr. 37/40 . Dieses Forum jJuüdisch- den, seine existentielle Fragwürdigkeit. erkennen und MutcQAhristlicher Begegnung konsequenten Widerstandes
den latenten. AaZısmus IM deutschen Volke sollte VOO allen und Glauben Zu gewıinnen, Leben bestehen

Mitarbeitern B wichtigen Stellern: gelesen werden. Siınnhaftigkeit einzuflößen. Mit Ehrfurcht teht VOTFr den
würde den: Caritasverbänden vorschlagen,. das unregel- letzten Fragen. Um die- resthaftigkeit des eigenen weiß

In Man wırd also ehutsam, tolerant Umgangmäßig erscheinende. Periodicum zu beziehen und. mlauf mıiıt dem anderen, aber Mal zeigt Rückgrat. 1n der BegegnungzZzu geben. N:  ß- als Geste der Zustimmung, sondern weıl
die Zeitschrift-einzig 1n ıhrer ist . mıiıt denrt emınent Schlechten, Umgang mit ‚Ddatan' i

In diesen Blättern spricht M: often über das große Verbre-
Dem I raelitischen ocdienblatt der Saciwerz S, 53, 95 4 1958) chen der Konzentrationslager. Man breitet keinen Schleier
eninehmen 3r Folgende.  S darüber. Man bekennt. Man überlegt sıch ınmal, selbst

Der Zentralvorstand des katholischen Caritasverbandes istlıcnen Religionsunterricht ubel W: vielleicht
Deutschlands hat se1nes 60jährıgen Bestehens e1ine Anti:semitismus gepfanzt wurde, 1n Generationen, als INa  -
Art Rechenschaftsbericht über seıine vielseitige, ensreiche 1er den Juden als „Gottesmörder“ vorstellte und seine Wan-
Tätigkeit herausgegeben? Uns Juden wırd VOTFr 1llem derung untier den Völkern, als gerechten, gottgewollten Schick-
| U, 12. salsvollzug darstellte, als ewige Strafe* für dıe Kruzifika-

tıon  ] Man sıeht sıch Iso$anstatt Anklagen er -An der Aufgabe gewachsen. Festschrift ZU!] 60jahrigen Bestehen des
Deutschen Cariıtasver! 897—1957. Freiburg 957. Lambertus- Verlag. heben, Quellenforschung treiben, das Wahre alb-
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zentrationslagern in Erinnerung gebracht. Man- erlebt noch 
einmal, wie Kaltenbrunner jedes Wissen und jede Schuld ab-
streitet, bis ihm die sorgsam aufbewahrten Befehle, mit sei-
ner Unterschrift versehen, vorgelegt werden. Man hört Funlc 
rufen: Absurd, bis ihm die im Lichtbild vorgehaltenen Wasch-
körbe mit ausgebrochenen Goldzähnen und die gebündelten 
Frauenhaare vorgeführt werden. Von Lagerkommandanten 
wurden die Aufnahmen gemacht, und wie man endlich sieht, 
wie die sich noch bewegenden menschlichen Skelette mißhan-
delt, gemordet, vergast und verbrannt wurden, wird es sogar 
einem Heß zuviel und er muß, von Ekel geschüttelt, halbohn-
mächtig herausgeführt werden, während Göring und Himm-
ler sehr interessiert den Fortgang des Schauspiels verfolgen. 
Man hat in Deutschland das Tagebuch der Anne Frank ge-
bracht, man- hat die Geschichte des Admirals Canaris verfilmt, 
Warum finden sich Redaktion uncl. Berichterstatter nicht zu-
sammen, und erklären der wiedererscheinenden Brut den 
Kampf bis zum Ende? ... Nun, Juden gibt es nicht mehr viel 
im Lande, aber haben nicht Millionen Deutscher genug gelit-
ten und sind aiditaunderttausende umgebracht worden; weil 
sie einfach nicht mitmachen wollten? Ich meine, der Kampf 
gegen diesi wiederaufkommende Schmach muß geführt wer-
den, bis auch die letzte Stimme jener zum Schweigen gebracht, 
bis der Glaube seine Erfüllung gefunden hat ... 
Noch besteht der Glaube, daß sich im deutschen Volke die 
Masse finden wird, dem Überbleibsel aus jener Zeit wirksam 
entgegenzutreten. Die Kulturwelt hat die Verpflichtung., da-
für zu sorgen, daß dieser Glaube nicht zum Verlöschen kommt. 
Eine zweite, ebenso ' wichtige Verpflichtung besteht, und ich 
bin nicht der erste, der sich für diese dringende Pflicht ein-
setzt, denen ein Denkmal zu. setzen, die sich für die Verfolg-
ten eingesetzt haben und dadurch teilweise selbst Opfer ge-
worden sind. Es ist eine Ehrenpflicht der Geretteten, und ich 
stelle mich in die erste Reihe derer, die an dem Denkmal zu 
bauen bereit sind. Auch beim Bau dieses Denkmals können 
die Toten nicht mehr erzählen, welche Heldentaten und Auf-
opferungen geleistet wurden, die Todgeweihten den Hen-
kern zu entreißen,. und ungezählte werden ungenannt bleiben 
Wie der unbekannte Soldat keinen Namen trägt, so sollen 
auch die Helden und Opfer jener Zeit ohne Namen bleiben, 
nur- ein Teil ihrer Taten soll wahrheitsgetreu eriählt und in-
Buchform erhalten werden'. Die- Nachwelt soll erkennen, daß 
auch -im tiefsten Dunkel der Menschheitsgeschichte ein Licht 
strahlte in Herzen, die sich Liebe und Mitgefühl bewahrt 
hatten. Die Weltpresse nimmt sich der größten und kleinsten 
Geschehnisse auf unserem Planeten an, wenn sich nur ein klei-
ner Teil mit den soeben angeregtem Gedanken vertraut ma-
chen würde, wenn nur eine Zeitung oder Zeitschrift dieser 
Verpflichtung ihre Spalten zur Verfügung stellen würde, der 
Anfang wäre gemacht, und das goldene Buch könnte- seine 
Seiten zum Druck öffnen: 

„GEWIDMET DEN TOTEN WIE DEN LEBENDEN", 

Diö ,Osterreichischa Caritaszeitschrig (Mt Salzburg,, Februar 1958, 
So 29) schreibt: 

Freiburger Rundbrief, Nr. 37/40 .. : Dieses Forum jüdisch-
christlicher Begegnung und. konsequenten Widerstandes gegen-
den latenten. Nazismus im deutsch= Volke sollte von allen 
unseren Mitarbeitern an wichtigen Stellen gelesen werden. 
Ich würde-  den: Caritasverbänden vorschlagen,, das unregel-
mäßig erscheinende Periodicum.zu beziehen und. in Umlauf 
zu geben. Nicht nur als -Geste der Zustimmung, sondern weil 
die Zeitschrift-einzig in ihrer Art ist ... 

Dehn ,Praelitisdeen Wodienblatt der Schweiz' (57117 ,_ S. 55, 25. 4. 1958) 
entnehme» arir das Folgende: 

"... Der Zentralvorstand des katholischen Caritasverbandes 
Deutschlands hat aus AnlaS seines 60jährigen Bestehens eine 
Art Rechenschaftsbericht über seine vielseitige, segensreiche 
Tätigkeit herausgegeben: ... — Uns Juden wird vor allem 

1 s. u. S. 112. 
2 An der Aufgabe gewachsen. Festschrift zum 60jährigen Bestehen des 

Deutschen Caritasverbandes 1897-1957. Freiburg 1957. Lambertus-Verlag. 

auch der erste Artikel im dritten Teil des Werkes ,Die Zeit 
der Bewährung' nahegehen, der ,Hilfe für die verfolgten 
Juden' heißt ... Frau Dr. Gertrud Ludzner, die die Seele die-
ses mit Lebensgefahren verbundenen Unternehmens war .... 
wurde 1943 dieser Tätigkeit wegen verhaftet und im KZ Ra-
vensbrück inhaftiert. 1949 von Rabbiner Leo Baeck nach Eng-
land eingeladen, hielt sie am Londoner Rundfunk einen Vor-
trag: ,Organisierte Unterdrückung und improvisierte Hilfe'. 
Für diese wußte sie ein kleines Heer von tapferen Personen 
aller Konfessionen zu gewinnen .... ist auch Initiantin und 
Herausgeberin der ,Freiburger Rundbriefe', die einen her-
vorragenden Anteil an der Förderung christlich-jüdischen 
Verständnisses haben -.." 

Aus: ,Deutschor - Tagesporti Xr. 22 (Würzburg), 21.122. 2. 1958: 

Es gibt heute eine ganze Reihe von Christen, die um ein 
innigeres Verständnis des Judentums bemüht sind. Zugleich 
drängt es sie, nach den furchtbaren Judenverfolgungen des 
Dritten Reiches eine echte und sachlich vertretbare Solidarität 
mit den heute in der Welt (und besonders im Staat Israel) 
lebenden Juden herbeizuführen. Ein wichtiges Mittel ist und 
bleibt die ernste geistige Auseinandersetzung mit der Ver-
gangenheit, mit den durch die Geschichte gehenden oder neu-
zeitlichen Erscheinungsformen des Antisemitismus und zu-
gleich die ständige Bemühung um eine rechte Einsicht in das 
Verhältnis von- Judenheit und Christenheit. Eine- überaus 
schätzenswerte, weil sachliihe Hilfe bieten hier die im Jahre 
1948 ins Leben gerufenen ,Freiburger Rundbriefe'. Diese 
Blätter enthalten nicht nur spezifische Beiträge namhafter 
theologischer Mitarbeiter, Politiker und Juristen, sie stellen 
ir% der präzisen Wiedergabe von anderwärts verstreuten und 
verbürgten Nachrichten, von Aufsätzen, Vorträgen und Ta-
gungsberichten, eine beachtliche Dokumentation aller das Ju-
dentum-und Christentum gemeinsam betreffenden Fragen dar. 

Dr. Rosenstein, Kibbus Kiryath Anatvirn bei Jerusalem, schre:bt uns vom 
8. 7. 1958: 

„Wie außerordentlich ich von den Freiburger Rundbriefen 
beeindruckt war, die zufällig in meine Hände gelangten, se-
hen Sie aus beiliegendem Artikel, den ich hier in der deutsch-
sprachigen Tageszeitung Jedioth Hajom` veröffentlichte. 
Möchte_ es Ihnen gelingen, Vorurteil abzutragen, Haß in Ver-
stehen zu wandeln, so daß Juden und Christen — jeder auf 
seine Art, in seiner Tradition — den Menschen dienen können 
in einer i Zeit gesellschaftlicher Zerrüttung." 

......... 

Aus dem genannten Beitrag bringen wir die folgenden Abschnitte: 

Christen über Juden 
von Dr. Naftali C. Rosenstein 

„Jüngst gelangte ein ,Freiburger Rundbrief' in meine Hände, 
ein im Manuskript gedrucktes umfangreiches Heft ... Man 
bewahrt seinen Standpunkt, jeder spricht aus seiner Tradition, 
hat seinen historischen Hintergrund. Man behandelt das Ge-
meinsame und zeigt — in ganz objektiver Art — die Diver-
genzen, so etwa als Spielart eines unendlichen Versuches, den 
der Mensch wagt, um. seine Stellung im Universum zu erkun-
den, seine existentielle Fragwürdigkeit zu erkennen und Mut 
und Glauben zu gewinnen, das Leben zu bestehen und ihm 
Sinnhaftigkeit einzuflößen. Mit Ehrfurcht steht man vor den 
letzten Fragen. Um die- Bresthaftigkeit des eigenen Ichs weiß 
man genau. Man wird also behutsam, tolerant im Umgang 
mit dem anderen, aber man zeigt Rüdcgrät in der Begegnung 
mit dem- eminent Schlechten, im Umgang mit ‚Satan'. . . " 
In diesen Blättern spricht man offen über das große Verbre-
chen der Konzentrationslager- Man breitet keinen - Schleier 
darüber. Man bekennt. Man überlegt sich einmal, was selbst 
am christlichen Religionsunterricht übel war, was vielleicht an 
Antisemitismus gepflanzt wurde, in Generationen, als man 
hier den Juden als „Gottesmörder" vorstellte und seine Wan-
derung unter den Völkern, als gerechten, gottgewollten Schick-
salsvollzug darstellte, als ewige „Strafe" für die Kruzifika-
tion! Man sieht sich also gezwungen, anstatt Anklagen zu er-
heben, Quellenforschung zu treiben, das Wahre vom Halb- 
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gemacht hatte, ruhmte Ber Yehuda von Cohen-Reiss: „Erwahren scheiden. Man beschäftigt sich: mıiıt dem „Alten”
Testament, nıcht DUr Hinblick auf das „Neue“, sondern hat den degen gehracht, den die Anstalten der Esra für

eın  H ın sıch geschlossenes Welt- und Anschauungsbild. Man die hebräische. Sprache Gefolge hatten. Das gereicht den
durchstreift das Heilige Land; sieht auch.das NCUC, leitenden Persönlichkeiten der Esra, besonders aul Na-
arbeitende Israel; INa  =| erkennt die iNnNeTe und äaußere Pro- than, ZUmM Ruhme, daß sıie sıch freimachen konnten V  - der

1n Deutschland. und der übrigen Golah herrschenden Meınungblematık dieses Staatswesens. Man durchpflügt jüdiısche Li-
teratur- Man lıest ın dıesen reisern die Schriften des Aass1ı- bezüglich der hebräischen Sprache besonderen.“
dismus und Rosenzweig, Martın Buber un Hugo Bergmann. Das War 19192_ Im Jahre 1934 schriıeb Raw Michlin ZUIN

Juden sprechen. zu Protestanten und. Katholiken und Geburtstag VO:  S ohen-Reiss: Wenn Man Ben Yehuda als den
gekehrt. Kiıne erfreuliche Aussprache. Maır kann sıch hıer Wiederbeleber der hebräischen Sprache bezeichnet, muß
weniıgstens. aufrichtig die Augen sehen. Ma  >! ın Ephraım CGohen-Reiss den Vollstrecker.seines Willens
Es gibt hier Menschen, die bereits gEeTINE g kommen:; sehen gerade durch das großartige Werkzeug des 1liIsver-
nıcht NUur als. Touristen; die hebräisch lernen, der. Hoff- e1ins, das Sr 1m Fanz Lande eıitete.
NUNf, unserer Uniıyersitäat studieren onnen. Man richte Wenn WIr Jetzt unsere .Sprache geläufig Munde von El-

(ern, Lehrern und Schülern. h  ören, haben. WIr das Ephraimdem großen. Leo Baeck eın Denkmal auf, weil Manl. alg Cohen und den S  > ihm gelei:teten Schulen verdanken.118 CM hoöherer Vollkommenheit gelangt, wWenn MNa
als Vorbild sıeht Derselibe scareibt'‘vom 1I7. 9_ 1958:
Dennoch bleibt die Haltung mannlıch abgegrenzt! Man kann „Im Anschl: Ihren So ;nhaltsreichen Buchbericht uber
nıcht N, suße Sentimentalitat NUund. jene. überkomme Feuchtwangers ‚Josephus‘ ıist den Lesern der Rundbriefe viel-

nach der Sıntflut on denen WI1Ir gar nichts TWUNsch- leicht folgende Ergänzung willkommen:Marn kann nicht erwarten, Männer, die sıch auf den Titus 7343 die Zerstörung des- Tembpels.heiligen Augustinus, erufen, 1n „unserer“ 1NI1€e liegen. Wir
können auych nıcht.erwarten, sıch das eschatologische Bild

Daß Titus nıcht DUr 1ne Mitschuld, sondern dıe Hauptver-
antwortung z Tempelbrand trifft, geht AuUusSs der ‚Historiades Christen: wandle umn! dem Eindruck Judaistischer Kon- acra von Sulpicius Severus hervor. Danach ging dem Sturmzeptionen. Wir gingemn un WIr gehen getrennte Wege; ber auf‘ Jerusalem eın Kriegsrat OTaus, 1n welchem verschiedeneist gut, W13sen, WIT AusSs einer .gemeınsamen ge1- römische Generäle sıch für dıe Schonung des Heiligtums Adu>S-stıgen Heimat kommen und gleidhiermaßen ens!

bemüht- sind. Mehr Zu SAaRtCNH, WAaTre VETMESSCH., frommt sprachen, Titus selbst ber politisch-militärischen Grün-
den den Ausschlag tür- die Vernichtung des Tempels gabuns Demut, das Heilige 1M anderen zZu grüßen, Wie Jakob Bernays 1n seinem Büch er dıe ‚Historia Sacra‘
nachweist, stammt diese childerung iınem der verlore-Dr. Rosenblücth (vgl. aug Rb. Nr., 740, 29[) 1I7. 1958 nach

Erhalt Nr. 37/40: 9401 Bucher der Annalen des Tacitus, der se1ine Information
.  eın Inhalt ınteressierte- mıch sehr, SOW1@e’ auch me1ine sıcherlich den Kreisen der leilnehmer jenes Kriegsrats
Freunde un: Bekannten, denem ıch das Lesen des Briefes CI1I- hatte. Mommgsen hat in seiner Fußnote der  ‚Römischen Ge-
möglichte. Meine Freunde un: ıch, die aktiv auch literarısch schichte‘ die Bernayssche Ihese bestätigt.“

1177 relıgiösen Kreise 1er tatıg ınd und auch der religiö-
SC  =| Kıbbuzbewegung nahestehen.,. haben naturlich eın beson- 14b) Beiträge ZUr Diskussion VOoORn: „Sein Blut komme

über z und 4448 Kıiınder!“deres Interesse D3 den In den Rundbriefen auf
Fragen g‘eworfcnen Uon P.‘Peter Ober. 2C. mOl., wıissenschafllicher
D 'aıfa yscheinende ‚Forum/ , (Mitteilungsbllttfsdneibt April Miıtarbeiter päpstlıchen Biıbelinstitut

zu Nr. 37/40 D folgenden Diskussionsvoten, l1e ın ijen eelisberger und Schwal-
bacher I hesen Gesagte aufgreifen (vgl. Nr. 8/9, 5 f., möogen die-die durch wahren und ehnrliıchern Freundschaftsgeist "Them: un abschließen.gezeichnete Jubiläumsfolge . 1ese Freiburger undDr.eie

verdienen starke Verbreitung, denrmn S1e sind eine Brücke ZUFT Herrn Prof. Dr.
Verständigung Universität Freiburg 1, Br

OM, den 24 1957
Dr. Ernst eder, Berlin-Grunewald, "ibt VUOM I7. 1958 - iicbgr Herr Kollege!Die Auferstehung der ebrdischen ra Un der 367 sUereın deut-
schen /uden. moöchte an Sie chreiben IN Ihrer Eigenschaft als

ıtheraus eber der „Freibur er undbriefe Zum Bei-In dem ausgezeichneten Vortrag érofcssor Hugo Berg- tra VQ Weill [195758 59 und auch ZUT VOTLr-MM ANTN- über ne Auferstehung der hebräischen Sprache“ 1äRundbrief, WICrg zur ‘Erkl3irung, des unders, Antwort mochte ich ehrlich e1ins gestehen
dıe Sprache der 1aufe einer” Generation die all- wohl ich die zugrunde: liegende letzte Absıcht würdige,

gemenn gebrauchte-Sprache Israel wurde, auf cdie Bem:; mochte ich doch derr Wunsch aussprechen, da 8 ‚8
den ıcherter. oder doch gebnissen derJener. kleinen Gruppe Menschen hingewiesen, die hebräischern exikographie nıcht vorbeigeht. er VONEnde des! 19: Jahrhunderts: unter. Führung- Ben. Yehuda er Lheologie: eine „Revision- ordert, der sollte icht:für die Wiederbelebung” der ebräischen; pra eintraten

S AÄhnlich heißt es eSS.Kundb  s| unterlassen, sich vorher lexikalisch möglichst gut
„als VOr' ‘ DUr wenıgen VOR einigen zionıstischen terrichten. Auch’einen VCd „Parallelen“ wird e1'

WenNnnNn für s1e Zgebrauchende Lexikon nıchtern die- Forderung nach Hebräisch Landessprache einsieht.stellt. wurde,. andere diese: Forderung- für überspanntrfullbar hielten“. atürlıch wes die hebräische Lextkographie lan u
1111-die tiefen, VO!  \ „ enta b genanntenıst auffällig, daß hıer W1e  - auch : sonst häufig vollständig menhäan V_( und „Leben“” „das Leben -  ist 1

die bedeutende Rolle unterdrüuct wird, dıe bei der- Wieder- Blute“ ware 6es schon ein Irrtum, diesen 1D
belebung der hebraischen. Sprache der Hilfsverein- der deut- überall einzusetzen, WC dam steht wWwı1ıe
schen Juden. gespielt hat. Has großartige, Erziehungs- Ps 72, 14 TOV 1, ıst dam et{twa „Leben als Gegen-anstalten,, vom Kindergarten H18 ZUD Lehrerseminar stand der Sorge-und Selbsterhaltung, das „116eDe eDen ,
nende chulwerlke des Hılfsvereins WAar. auf der- Grundlage ü das WITr  L5 und das WITLr umSOTSCH.der hebräischen Unterrichtssprache aufgebaut. Das hat Ben Noch wichtiger ist” dam als Zentralbegriff einer Ver-
Yehuda selbst anerkannt. In seiner Festrede 25)ahrıgen zweıgten Juristischen Terminologie, die altorientalıische
Dienst jubiläum vVon Ephraim Cohen-Reiss, den Paul Nathan, Wurzeln insbesondere das Institut der. Blut-
der Gründer des Hılfsvereins, Direktor des chulwerks rache und die Idee des Gö el einschließt. Hier 1eg eine

wahren zu sdieiden. Man besdläftigt sich- mit dem „Alten" 
Testament, nicht nur im Hinblidc auf das „Neue", sondern 
als ein in sich geschlossenes Welt- und Anschauungsbild. Man 
durdistreift das Heilige Land; man sieht audl.das neue, das 
arbeitende Israel; man erkennt die innere und äußere Pro-
blematik dieses Staatswesens. Man durchpflügt jüdisdle Li-
teratur: Man liest in diesen Kreisen die Schriften des Chassi-
dismus und Rosenzweig, Martin Buber und Hugo Bergmann. 
Juden spredien- zu Protestanten und. Katholiken — und um-
gekehrt. Eine erfreuliche Ausseradie. Man kann sich — hier 
wenigsten& — aufriditig in die Augen sehen. 

Es gibt hier Menschen, die bereits gerne zu uns kommen; 
nidit nur als. Touristen; die hebräisdi lernen, in der. Hoff-
nung, an unserer Universität studieren zu können. Man ric:htet 
dem großen- Leo Baeck ein Demkniet- auf, weil man. als 
Christ (!) zu höherer Vollkommenheit gelangt, wenn. man ihn 
als Vorbild sieht... __ 
Dennoch bleibt die Haltung männlich 'abgegrenzt! Man kann 
nidit sagen, daß süße Sentimentalität nun. jene überkomme 
— nach der Sintflut --; von denen wir gar-nidits erwünsch-
ten. Man kann nidlt erwarten, daß Männer, die sidi auf den 
heiligen Augustinus, berufen, in „unserer" Linie liegen. Wir 
können auch nicht_erwarten, daß sich das esdiatologisdie Bild' 
des Christen. wandle unter dem Eindrudr judaistischer Kon-
zeptionen. Wir gingen und wir gehen getrennte Wege; aber 
es ist gut, zu wissen, daß wir aus einer -gemeinsamen gei-. 
stigen Heimat kommen und gleidiermaßen ums Menschliche-
bemüht-iinct. Mehr zu sageir, wäre vergiessen. Es frommt 
uns in Demut, das Heiligg im anderen zu grüßen. 

Dr. P. Rosenblath--(vgl.- auch Rb. Nr. 37140, S. 291) vom 17. 8. 1958 nach. 
Erhalt von Xr. 37140: 

„... Sein Inhalt interessierte- midt sehr, sowie. audi meine 
Fre-unde und Bekannten, dener idt das Lesen des Briefes er-
möglichte. Meine Freunde und ich, die aktiv — auch literarAch 
— im religiösen Kreise hier tätig sind und audi der religiö-
sen Kibbuzbewegung nahestehen,. haben natürlich ein beson-
deres Interesse an den in den Rundbriefen aufgeworfenen 
Fragen ..." 

Da,s in Haifa erscheinende ,Forund,(Mitteilungsblattfschreibt vom Ap-rit 
1958 zu Nr. 37/40: 

„... die durdi wahren und ehrlichen Freundschaftsgeist aus. 
gezeichnete- Jubilätimsfolge... Diese Freiburger Rundbriefe 
verdienen starke Verbreitung, denn sie sind eine Brüdce zur 
Verständigueg ..." 

Dr. Ernst Feder, Berlin-Grunewald, schreibt VOM 17. 2. 1958: 
Dia Auferstehung der hebrdischen Sprache und der Hilfsverein der deut-
schen luden. 

In dem ausgezeidineten Vortrag von. Professor Flug° Berg-
nzann- über „Die Auferstehung -der hebräischen Sprache' 
(Rundbrief, Oktober 1957) wird zur erklirung, des Wunders,. 
daß die Sprache der Bibel im. Laufe einer-Generation die &lin. 
gemein, gebrauchte-Sriradie in Israel wuide; auf die Bemühune 
gem. jener. kleinen Gruppe. von. Mensch= hingewieset,. die anr 
Ende des/ 19: Jahrhunderts= untet' Führung- von Ben Yehuda 
für die_ Wiederbelerb-ung der. hebräisches- Sprache- eintraten 
(S. heißt es auf S., 79_desselhent Rundbriefs; daß, 
„als vor -nur -wenigen Jahrzehnten- von einigen. zioi#stischen 
Führern die-Forderrmg_nadt Hebräisdi als Landesspradte ke-
stellOwurde,. andere diese-Forderung- für überspannt und un-
erfüllbar hielten". 

Es ist auffällig daß. hier wie auch, sonst häufig vollständig 
die bedeutende Rolle unterdrüdct wird, die bei der Wieder-
belebung der hebräischem Spradie der Hilfsverein-der :deut-
schen Juden- gespielt hat.. Das großartige, 28. Erziihungs-
änstalten„ vom Kindergart= bis zum. Lehreiseminar umspan-
nende Schulwerk' des Hilfsvereins war, auf der Grundlage 
der hebräischer,. Unterrichtsspradie aufgebaut. Das hat Ben 
Yehuda selbst anerkannt. In seiner Festrede zum 25jährigen 
Dienstjubiläum von Ephraim Cohen-Reiss, den Paul Nathan, 
der Gründer des Hilfsvereins, zum Direktor des Schulwerks 

gemacht hatte, rühmte Ben Yehuda v(in Cohen-Reiss: „Ei. 
hat uns den Segen gehracht, den die Anstalten der Esra für 
die hebräisciar.Spradie im Gefolge hatten. Das gereicht den 
leitenden. Persönlidtkeiten der Esra, besonders Paul Na-
than, zum Ruhme,. daß sie sich freimachen konnten von der 
in Deutschland. und der übrigen Golah herrschenden Meinung 
bezüglidt der hebräischen Sprache im besonderen.' 
Das war 1912_ Im Jahre 1934 schrieb Raw Michlin zum 70. 
GeburtstaK von Cohen-.Reiss: Wenn mian Ben Yehuda als den 
Wiederbeleber der hebräisdien Sprache bezeidinet, so muß 
man in Ephraim Cohen-Reiss den Vollstrecker.seines Willens 
sehen gerade durch das großartige Werkzeug, des- Hilfsver-
eins, das er im ganzen, Lande leitete. 
Wenn wir jetzt urt- sere .Sprache geläufig im Munde von El-
tern, Lehrern und Schülern- hören, so haben. wir das Ephraim 
Cohen und den von ihm geleiteten Schulen zu verdanken. 

Derselbi schreibrvotn 17. i. 19543:- 
- 

„Im Anschluß -an Ihren so. inhaltsreidien Buchbericht über 
Feuchtwangers Josephus` ist den Lesern der Rundbriefe viel-
leicht folgende Ergänzung willkommen:. 
Titus und die Zerstörung des - Tempels. 
Daß- Titus nidat nur eine Mitschuld, sondern die Hauptver-
antwortung am Tempelbrand trifft, geht aus der ,Historia 
Sacra` von Sulpicius Severus hervor. Danadi ging dem Sturm 
auf' Jerusalem ein Kriegsrat voraus, in welchem versdiiedene 
römische Generäle sidt für die Schonung des Heiligtums aus-
sprachen, Titus selbst aber aus politisch-militärischen Grün-
den den Ausschlag für- die Vernichtung des Tempels gab, 
Wie Jakob Bernays in seinem Büdr über die ,Historia Sacral 
nadiweist, stammt diese Sdülderung aus einem der verlore-
nen Büdier der Annalen des Tacitus, der seine Information 
sicherlidt aus den Kreisen der Teilnehmer jenes Kriegsrats 
hatte. Mommsen hat in seiner Fußnote der„Römischen Ge-
sdlichte` die Bernayssche These bestätigt." 

14b) Beiträge zur Diskussion. von: „Sein Blut komme 
über uns und unsere Kinder!" 

I. Von' MT eter Nt)ber. 	., Lic. bibl., wissensdzafilidzer 
Mitarbeiter am.. päpstlichen Bibelirzstitut 

Die folgenden Diskussionsvoten., die das in den Seensberger und Schwal-
bacher Thesen Gesagte aufgreifen (vgl. Nr. 8/9; S. 5 f., 9 ff.), mögen die-
ses Thema nun abschließen. 

S. H. Herrn Prof. Dr. A. Vögtle 
'Universität Freiburg i. Br. 

Rom, den 24. 12'. 1957 
Lieber Herr Kollege! 

mödite an Sie sdreiben in Ihrer Eigenschaft als 
Mitherausgeber der „Freiburger Rundbriefe". Zum Bei-
trag von J. Wein (X [1957s] 59 ff-.) und auch zur vor- 
läufigen- Antwort möchte ich ehrlich. eins gestehen: Ob- , wohl ich. die zugrunde-liegende letzte Absicht würdige, 
möchte ich doch, den. Wunsdi ausspredien,.. daß. man. an 
den gesicherten oder doch beaditlidren Ergebnissen der 
hebräisdim Le.xikographie nidit vorbeigeht Wer von 
der- Theologie- eine „Revision." fordert, der sollte nicht-
unterlassen; sidfvorher lexikalisch möglichst gut zu un-
terrichten. Audi-ein, Häufen von „Parallelen' wird eitel, 
wenn man, das. für sie zu„gebrauchende Lexikon nicht 
einsieht. 
Natürlid3. weiß die hebräische Lexikographie längst um 
die. tiefen, von W. „sakraniental" genannten Zusam-

, menhänge von- „Blut' und „Leberr"-: „das Leben ist im 
Blute'. 'Dcxch wäre es schon ein Irrtum, diesen Sinn 
überall einzusetzen, wo dirm steht: an Stellen wie 
Ps 72, 14 Prov 1,'18. ist därri etwa „Leben" als Gegen-
stand der Sarge-und Selbsterhaltung, das „liebe Leben", 
urn- das wisr. uns sorgen und das wir umsorgen. 
Nodi widitiger ist' dänz als Zen- tralbegriff einer ver-
zweigten juristischen Terminologie, die altorientalische 
Wurzeln hat und insbesondere das Institut der, Blut-
rache und die Idee des_GiY el einschließt. Hier liegt eine 
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